weil er erkrankt iſt. 


Ale poſtanſtalten nebmen Bestellung auf dieſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße Nr. 20. 

Infertiong. Gebühr für den Naum elner ſechstheillgen 
Petitzeile 1} Sgr. 


— Bean Abonnement beträgt in Breslau 
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Telegraphiſche Dez ku 
er Breslauer Zeitung. 

Paris, 2. März. Die nächſte Sitzung der National⸗ 
verſammlung findet am Sonnabend ſtatt. 

5% 96, 75. 3% 58, 05. a 

London, 3. März. Wellington rieth der Königin, 
das jetzige Minifterium zum Verbleiben im Amte zu 
beſtimmen. Lord Nuſſell zeigt dem Parlament an, daß 
er dem Wunſche der Königin willfahre und beantragt 
Vertagung der Sitzungen. Freitag findet die Diskuſſion 
der antipapiſtiſchen Bill ſtatt. Die Vorlage eines ver⸗ 
änderten Budgets, fo wie die Reduktion der Einkommen⸗ 
ſteuer auf ein Jahr wird erwartet. a 

Madrid, 27. Februar. Von der Kommiſſion wurde 
das modiſizirte Schulden regulirungs⸗Projekt angenommen. 
Bernalua iſt zum Geſandten in Berlin ernannt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
‚warierube, 3. März. Das badifche Aulehen von 
Er; „onen 4½ procentiger Obligationen haben die 
prelpächter Gebrüder Blanc in Homburg al part 
über nommen. 

Kaſſel, 4. März, Nachmittags 4 Uhr. Heute wurde 
der Direktor Grä fe, Mitglied des perman. Ausſchuſſes, 
verhaftet und nach dem Caſtell abgeführt. a 

Paris, 3. März, Nachmittags 5 uhr. In der Le⸗ 
gislativen wird Ducours Antrag, die Bildung von Bör⸗ 
ſen für Arbeiter, verworfen. Dupin präſidirte nicht, 
Morgen findet keine Sitzung ſtatt. 
Der Moniteur wird nächſtens die Ernennung mehrerer 
neuen Präfekten bringen 

Madrid, 26. Februar. Der engliſche Gefandte hat 
eine Note, die Regulirung der Schulden betreffend, über: 
geben. Der Verkauf der Johanniter⸗Güter wurde vom 
Senate bewilligt. Einem Gerüchte nach würde der fpas 
niſche Geſandte aus Paris zurückberufen werden. 


Ueber ſich t. 

Breslau, 5. März. Geſtern hielt nur die zwette Kammer eine 
Sitzung, in welcher die Berathung über das Dis ziplinargeſetz 
fortgeſetzt wurde. 

Der Kaiſer von Rußland ſoll Sr. Majeſtät dem Könige die Kette 
zum Andreasorden verliehen haben. Das Magdeburger konſervative 

8 welches dieſe Nachricht mittheilt, ſieht hierin einen Beweis der 

gung Rußlands zu Preußens Politik. 
— Abreiſe des preußiſchen Geſandten Grafen Arnim nach Wien 

rſte ſich ſo lange verzögern, bis über die Ernennung des öſterreichi— 

ſchen Geſandten am preußiſchen Hofe eine Entſcheidung getroffen iſt. 

m 28. Februar richtete der Prinz von Preußen zu Koblenz an 
das Offzier⸗Corps bei der Parade eine Anſprache, in der Se. könig⸗ 
liche Hoheit ſich unter anderem dahin äußerte: man müſſe wünſchen, 
daß durch die Feder jetzt erreicht werde, was die Armee unbedingt ſieg⸗ 
reich errungen haben würde. 
5 Man zweifelt daran, daß die Plenarſitzung in Dresden an 
em feſtgeſetzten Termine zu Stande kommen werde; auch dürfte der 
Suri Sa Premierminifter ſich nur dann nach Dresden begeben, wenn 
kin orten dort eingetroffen ſei. — Unterdeß hat Oeſter 
tritts von Gesamten Mächten Unterhandlungen wegen des Ein. 
Ferner wird Oesterreich gr in den deutſchen Bund angeknüpft, 
peſche an alle grö n den nächſten Tagen eine Circularde⸗ 

größeren Staaten g 

ſammte öſterreichiſche Politik in — e n * er 
werden soll. eutſchen Angelegenheiten entwickelt 

Die jetzt beſtehende deutſche Kriegsflotte ſoll verkauft werden 
und Preußen beabſichtigen, bei dieſer Gelegenheit ſeine Marine zu 
vergrößern. Preußen hat nämlich für Anſchaffung der Flotte Vor⸗ 
ſchüſſe von einer Million Thaler gemacht und will fur dieſe Summe 
Schiffe annehmen. — Aus Frankfurt a. M. berichtet man, daß 
Oeſterreich daſſelbe beabſichtige, nämlich ſeine Marine durch einen 


durch das offizielle „Dresdner 
daß die Truppen ihren Rück⸗ 


m 7 \ 
2 Marz erat hierzu wird aus Nr gemeldet, daß daſelbſt am 


großer öſterreichiſcher 


rain in Bedeckung von 250. 
angekommen ſei, der 


feinen Marſch nach Hol⸗ 


wurde in der Kammer eine Interpellation wegen 
das Ministerium gerichtet, welche der Minifter 


weiz hat der 
ei In ohe Theil hir wide nge real Anordnungen getroffen, welche 
a ge zwingen werden, die Schweiz zu 


Die en der beiden Parlamenranz 

Supun Die Perſonen, welchsapſer zu London waren von 
5 — Königin n 
weshalb fie bis jetzt dieſer Aufgabe nicht hätten gen Srllärungen ab, 
entwickelten auf dieſe Weiſe den ganzen Gang, welchten können, und 
17 — 5 den be f Kante 
en Bericht unter „Großbritannien. 2 
den Her we Wellington zu ſich entbieten laſſen, um fe 

in Betreff dieſer fo verwickelten Angeler } 
iſt ein Ruf an Lord Clarendon nach Dublin ergangen, und m 
glaubt, daß unter deſſen Vorſitz ein neues Whig⸗Miniſterium gebildet, 
Ober derſelbe doch wenigſtens eine hervorragende Stellung in dem neuen 


miſterium einnehmen werde. F 
des g Daris beſchäftigt die lebhafte Debatte, welche am 1. Mürz Aber 
en Creton'ſchen Antrag in der National-Berfammlung ſtattfand, 
Aue Gemüther. Das Hauptreſultat dieſes bigigen parlamentariſchen 
ages dürfte vorläufig die ganz entſchiedene Spaltung der beiden 
Mifen Parteien ſein. 


a 5. März. 

Die ya e g BEE a 
tet etwas menwärtige Miniſterkriſis in England bedeu⸗ 
von einer der Fezals den bloßen Uebergang der Regierungsgewalt 

In, eiden irteien zu der andern. Sie 
ſchöpft ihre von alten Hauptparteien 5 5 a 
Bedeutung theils aug en Minifterwechfeln 3 W 

. 7 en all f europäiſchen Zuſtänden des 
Augentlicks, theils aus der ee Phase, in welcher die Ent⸗ 
wickelung der engliſchen Parteien gegenwärtig angelangt iſt. 

Für das Ausland, namentlich für das kontinentale, liegt das 
. an der Löſung der Kriſis zunächſt in der Frage: 

Lord Palmerſton auch in Zukunft die auswärtigen Angele⸗ 


Donnerstag den 6. März 


genheiten des Inſelreichs leiten wird, oder ein Anderer. 


rung in der Regel ſehr vertraut zu ſein pflegt, die Intentionen 
Oeſterreichs aber in dieſem Augenblicke in gewiſſer Beziehung und 
mit Vorbehalt der Genehmigung Rußlands als tonangebend für 
das „konſervative“ Europa zu betrachten ſein dürften, ſo wird 
man nicht ſehr fehl gehen, wenn man das europäiſche Intereſſe 
an der Miniſterkriſis hauptſächlich an dieſe Frage knüpft. 

Wir haben bereits im vorigen Jahre bei Gelegenheit der Par⸗ 
lamentsdebatten über die griechiſche Frage auf die Bedeutung der 
Palmerſtonſchen Politik für die liberalen Intereſſen des Feſtlandes 
aufmerkſam gemacht, und in Uebereinſtimmung mit den meiſten 
Organen der nicht reaktionären Parteien uns gegen das allge⸗ 
meine Zetergeſchrei ausgeſprochen, welches damals die öſterreichi⸗ 
ſche Regierungspreſſe und in gewiſſenhafter, wenn auch unver⸗ 
ſtändiger Nachbeterei auch die preußiſche über die „gewaltthätige“ 
Politik Lord Feuerbrands erhob. 

Die weiteren Ereigniſſe im Laufe des vergangenen Jahres 
haben uns nicht gerade Veranlaſſung gegeben, über die Bundes⸗ 
genoſſenſchaft Lord Palmerſtons uns Illuſtonen zu machen. Die 
Geſchichte des Londoner Protokolls gab vielmehr unſern Gegnern 
ausgiebigen Stoff zur Verſpottung des Vertrauens, welches das 
liberale Europa in den whiggiſtiſchen Staatsſekretär des Aeußeren 
geſetzt hatte. Wenn wir dennoch an der damals ausgeſprochenen 
Auffaſſung feſthalten, fo wird man uns wenigſtens einer parteiifchen 
Voreingenommenheit nicht beſchuldigen können. 

Eine thätige Unterſtützung Englands haben die liberalen 
Beſtrebungen in Europa auch unter der Regierung Palmerſtons 
niemals erwarten können. Durften ſie auch der Sympathien 
des vorgeſchrittenen whiggiſtiſchen Parteimannes gewiß ſein, 
fo konnten fie ſich doch keine Hoffnung auf die Hilfe des briti⸗ 
ſchen Miniſters machen. England wird unter keiner Regie⸗ 
rung eine Tendenzpolitik verfolgen, wenn dieſe nicht zugleich die 
Politik ſeiner Intereſſen iſt. Die Hoffnungen des Liberalismus 
auf England beruhen weniger auf dem Vertrauen in die Sym⸗ 
pathien der Perſonen, als in der Ueberzeugung von der Ueber⸗ 
einſtimmung der engliſchen Intereſſen mit dem Intereſſe der 
Herſtellung einer vernünftigen und geſetzlichen Regierungsweiſe in 
Europa. 

Die ſchleswig⸗holſteinſche Angelegenheit iſt wenig geeignet, dieſe 
Anſicht von der Stellung Englands zu alteriren. Einmal hat 
dieſe Sache überhaupt das Unglück gehabt, ſo ziemlich von dem 
geſammten Europa falſch und ungünſtig beurtheilt worden zu ſein, 
und wenn auch die freiſinnigen Parteien in Deutſchland ſich der⸗ 
ſelben vorzugsweiſe mit Wärme angenommen haben, ſo kann 
man ſie doch ſchwerlich als die Sache der freiſinnigen Parteien 
in Europa betrachten. Hat doch vielleicht der konſervative Cha⸗ 
rakter der ganzen Bewegung nicht wenig dazu beigetragen, um 
dieſelbe dem Kopenhagener Regierungs-Radikalismus noch ver⸗ 
haßter zu machen, als ſie ihm ſchon durch den Gegenſatz der 
nationalen Intereſſen geworden war. Ferner war die Haltung 
der preußiſchen Regierung, welche den europäiſchen Mächten 
gegenüber als die einzige Vertreterin der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Sache galt, wenig geeignet, Verbündete anzulocken. Auch 
mögen hiernächſt — wenn auch falſch verſtandene — bri⸗ 
tiſche Intereſſen mit dazu beigetragen haben, Lord Palmer: 
ſton der Sache der Herzogthümer, der er anfänglich we⸗ 
nigſtens nicht ganz abgeneigt ſchien, allmälig entſchieden ab⸗ 
wendig zu machen. Endlich iſt hier noch die entſchiedene 
Parteinahme des engliſchen Volkes für das daͤniſche Intereſſe 
als ein gewichtiger Faktor in Anſchlag zu bringen, welcher den 
perſönlichen Sympathie'n Lord Palmerſtons, auch wenn ſie vor⸗ 
handen geweſen wären, nothwendig einen gewiſſen Grad von 
Zwang hätte anlegen müſſen. Iſt demnach auch das Verhalten 
dieſes Staatsmannes in dieſer Sache nicht gerade ein Grund, 
um ihm die Sympathie'n der deutſchen liberalen Parteien zuzu⸗ 
wenden, ſo iſt dieſer einzelne Fall doch auch nicht hinreichend, 
um das ſchon feſtſtehende Urtheil über ſeine Stellung zu den 
politiſchen Fragen des Feſtlandes, namentlich den Fragen des in⸗ 
nern Staatsrechtes, weſentlich zu erſchüttern. 

Wir haben ſchon oben erwähnt, daß der mehr oder minder 
liberale Charakter der auswärtigen britiſchen Politik weniger durch 
beſtimmte Perſönlichkeiten, als durch die britiſchen Intereſſen 
überhaupt bedingt wird. Ergiebt ſich hieraus von ſelbſt der 
Schluß, daß die reaktionären Tendenzen der Kontinentalmächte, 
wie auch die ſchließliche Löſung der Miniſterkriſe ausfallen möge, 
unter keinen Umftänden ſtarke Hoffnungen an einen Wechſel in 
der Perſon des Staatsſekretärs des Auswärtigen knüpfen können, 
ſo bedarf es doch zugleich einiger Andeutungen, worin das In⸗ 
tereſſe der antireaktionären Parteien an der Fortdauer der whig⸗ 
giſtiſchen Regierung und ſpeziell an der Führung der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten durch Lord Palmerſton liegt. 

In dieſer Beziehung iſt zunächſt zu bemerken, daß, wenn auch 
die politiſchen Tendenzen britiſcher Staatsmänner in Fragen der 
auswärtigen Politik nicht den Ausſchlag geben, doch auf der an⸗ 
dern Seite kein Staatsmann, und vielleicht am wenigſten ein bri⸗ 
tiſcher, welcher immer zugleich Parteimann iſt, bei der Beurthei⸗ 
lung der Intereſſenfrage des Einfluſſes politiſcher Sympathien 
und Anthipathien ſich gänzlich entziehen kann. Die engliſchen 
Torp⸗Lords theilen manche Anſchauungen und Wünſche der kon⸗ 
tinentalen Reaktion, wenn auch nicht deren Unverſtand, Fanatis⸗ 
mus und Verblendung. 
ſtarrſte ; Ba auch kein engliſcher Minifter, möge er ſelbſt ir 
beralen Ideen 5 fein, einem europäiſchen Kreuzzuge gegen die li⸗ 
ſo würde die und die Freiheit der Völker ſich anſchließen wird, 
das engliſche Snnernementale Auffaſſung doch die Grenzen, wo 

u thun gebieter, ase, der europäif—hen Reaktionswuth Einhalt 
3 75 „unwillkürlich ein wenig weiter hinaustücken, 
wenn die Tendenzen der letztern bis 8 . 
/ Zuſtimmun is zu einem gewiſſen Grade 
ar ve perſönlich de als wenn mit dem Intereſſe ſich 
u ide { 
8 daſſelbe zu verletzen * gegen Diejenigen verbindet, 

Ob die engliſche Regierung die europäiſche ülſchwei⸗ 
gend gewähren läßt, oder den Baponetten ee allen 
endlich gar eine direkte Einmiſchung in Ausſicht ſtellt, iſt für dieſe 
durchaus nicht gleichgültig. Gewährte nicht ſchon ein unbefangener 


Einblick in die Sachlage dieſe Ueberzeugung, ſo müßte wenig⸗ 


ſtens der ungemeine Eifer darauf hinführen, mit welchem die 


So reaktionäre Preſſe jede Gelegenheit ergreift, um Lord Palmerfton | 
wenigſtes faßt der öſterreichiſche „Lloyd“ die Sachlage auf und verhaßt zu machen. 
da dieſes Blatt mit den Anſchauungen ber Öfterreichifchen Regie- 


Und in der That iſt gerade dieſer Staatsmann vorzugsweiſe 
geeignet, die Reaktion mehr als ein anderer whiggiſtiſcher Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen in ſteter Unruhe zu erhalten. Seine Be⸗ 
weglichkeit, ſeine raſche Entſchloſſenheit, ſein Eifer, ſich überall 
einzumiſchen, erhält ſie in der ſteten Beſorgniß, daß nahe an dem 
Gelingen ihrer Pläne ihr alter Widerſacher ihr einen Stein in 
den Weg werfen könnte. 

Bei dem gegenwärtigen Stande der Reaktion iſt dieſe Be⸗ 
ſorgniß gegründeter, als zu irgend einer anderen Zeit. 

In Deutſchland zwar hat die Contre-Revolution feſten Fuß 
gefaßt, und die liberalen Intereſſen ermangeln in ſolchem Grade 
eines Mittel⸗ oder auch nur eines Anhaltspunktes, daß nicht ab⸗ 
zuſehen iſt, woran der britiſche Staats-Sekretär unſere Diplo⸗ 
matie noch hindern, welche Unterſtützung die liberale Partei von 
England noch erwarten könnte. 

Allein ſchon das — freilich antideutſche — Partikular⸗ 
Intereſſe der „erſten deutſchen Großmacht“ erheiſcht noch die 
Durchführung einer Aufgabe, welche ein Oeſterreich ungünſtig 
geſinntes britiſches Miniſterium mindeſtens hinausſchieben und 
erſchweren könnte. Damit der „Bruch mit der Revolution“ in 
Deutſchland verewigt werde, muß erſt Geſammt⸗Oeſterreich in 
den Bund aufgenommen, oder was daſſelbe iſt, der Bund dem 
Intereſſe Geſammt⸗Oeſterreichs dienſtbar gemacht werden. 

Der Löwenantheil, welchen Oeſterreich aus dieſem Arrange⸗ 
ment ziehen, die Umwälzung der europäiſchen Machtverhältniffe, 
welche daſſelbe zur Folge haben müßte, liegen zu ſehr auf der 
Hand, als daß man erwarten dürfte, die europäiſchen Mächte 
würden der Durchführung deſſelben ohne eine erhebliche Gegen⸗ 
leiſtung ruhig zuſehen. 

Die kontinentalen Mächte ſehen dieſe Gegenleiſtung vielleicht 
in den Bürgfchaften, welche Oeſterreich der Solidarität der kon⸗ 
ſervativen Intereſſen bietet. Rußland könnte insbeſondere noch 
durch ein ſeinen Wünſchen zuſagendes Arrangement der däniſch⸗ 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache entſchädigt werden, wenn es nicht 
mit dem mittelbaren Gewinne, welchen es aus der Ausbreitung 
der Macht ſeines Schützlings nach Weſten zieht, zufrieden wäre. 
Preußen kömmt nicht in Betracht, und Frankreich iſt von ſo 
widerſprechenden Intereſſen zerriſſen, daß man an ſeine Proteſte 
eben keine großen Beſorgniſſe knüpft, feine nächſte Zukunft iſt fo 
ungewiß, daß die Reaktion vielleicht eine Combination, durch welche 
es in ihr Bündniß gezogen würde, nicht für unmöglich hält. 

Anders aber ſteht es mit England. 

Tritt wieder ein whiggiſtiſches oder überhaupt ein liberales Ka⸗ 
binet ein, behält namentlich Lord Palmerſton das Steuer des 
Auswärtigen, fo wird man mit der Lockſpeiſe der Solidarität der 
konſervativen Intereſſen es ſchwerlich befriedigen können. Liegt 
nun auch für dieſen Fall die Ausſicht auf eine direkte Einmi⸗ 
ſchung ziemlich fern, ſo wäre doch ſchon ein entſchiedener Proteſt 
eine Fatalität. Preußen iſt fo arg von Oeſterreich gemiß handelt 
worden und muß — wenn die öſterreichiſchen Pläne zur vollen 
Reife gedeihen ſollen — noch ſo arg gemißhandelt werden, daß 
der geſunde Menſchenverſtand unmöglich den Fall ganz außer 
Berechnung laſſen kann, daß einſt ſeine Staatsmänner zu der 
verſpäteten Einſicht gelangen könnten, ein wie eitles Phantom 
doch eigentlich jene Solidarität der konſervativen Intereſſen ſei, 
für welche ſie die Grundbedingungen der Exiſtenz unſeres Staates 
aufzugeben nahe daran ſind, daß einſt ihnen die Augen aufgehen 
möchten, um zu begreifen, daß nicht Preußens alter Rival Oeſter⸗ 
reich ſein natürlicher Verbündeter ſei und dieſem viel weniger an 
der Erhaltung des Konſervatismus als an der revolutionären Ver⸗ 
größerung ſeiner Macht und vor Allem an der Vernichtung ſei⸗ 
nes Mitbewerbers um die deutſche Hegemonie liege. 

In Verbindung mit dieſer Eventualität könnte felbft ein bloßer 
Proteſt Englands für Oeſterreich ſeine großen Unbequemlichkeiten 
haben und vor Allem die Schnelligkeit des Erfolges, von der 
auch die Sicherheit deſſelben weſentlich abhängt, in Frage ſtellen. 

Noch dringender muß die Beſorgniß der Reaktion in Bezug 
auf ihr Vorhaben gegen die Schweiz und gegen Piemont ſein. 

„Nach den überall auftauchenden und nirgends widerlegten Ge⸗ 
rüchten wird man an dem Plane Oeſterreichs und ſeiner Verbün⸗ 
deten, mit nächſtem in dieſen beiden Ländern „die Ordnung her⸗ 
zuſtellen“, kaum zweifeln dürfen. Das paſſive Zuſehen Englands 
vorausgeſetzt, läßt ſich dies Ziel durch eine leichte Expedition er⸗ 
reichen. Bei Lord Aberdeen glaubt die Reaktion auf ſeine 
paffive Aſſiſtenz hoffen zu dürfen. Einem freifinnigen brittiſchen 
Kabinette gegenüber möchte dieſe Hoffnung weniger feſt begrün⸗ 
det ſein. Gerade in der Schweiz und Italien hat Lord 
Palmerſton ſeine Hand fortwährend im Spiele gehabt, und es 
müßten gewichtige Gründe vorliegen, wenn ein whiggiſtiſches Ka⸗ 
binet dem brittiſchen Einfluſſe daſelbſt freiwillig entſagen ſollte. 

Die Flüchtlingsfrage mag die kontinentalen Mächte in Angſt 
erhalten, England dürfte ihre Sorge nicht theilen und am wenig⸗ 
ſten eine freifinnige Regierung würde in der Gefährlichkeit der 
Schweizer Flüchtlinge ein ausreichendes Motiv zu einer neuen 
Störung der europäiſchen Ruhe finden. 

Das gewiſſenhafte konſtitutionelle Regiment in Piemont mö⸗ 
gen unſere Abſolutiſten als ein gefährliches Beiſpiel verabſcheuen, 
England hat keinen Grund, vor einem Vergleiche ſeiner heimi⸗ 
ſchen Inſtitutionen mit den piemonteſiſchen zu erzittern. Für 
ein engliſches Kabinet in der Richtung des eben abgetretenen wird 
aber die Abweſenheit jedes Intereſſes gegen die Freiheit Piemonts 
noch durch die Erinnerung der traditionellen whigiſtiſchen Poli⸗ 
tik in Italien, durch die unzweifelhaften Sympathien für eine 
vernünftige konſtitutionelle Entwickelung und namentlich auch 
durch eine gewiſſe momentane Uebereinſtimmung der religiös 
politiſchen Intereſſen unterſtützt. 

Bringt man hierbei noch in Anſchlag, daß zwiſchen der 
whigiſtiſchen Regierung und Oeſterreich ein gefpanntes Ver- 
hältniß faſt ununterbrochen ſtattgefunden hat, fo wird man 
vielleicht alle die Thatſachen noch nicht für ausreichend halten, 
um einen direkten Widerſtand der erſteren gegen die öſterreichi⸗ 
ſchen Reaktions⸗Plane mit großer Wahrſcheinlichkeit fürchten zu 
laſſen, aber doch für wichtig genug, um die Reaktion zu beun⸗ 
ruhigen und die Freude an ihrem Sieg ihr ein wenig zu 
verkümmern. e \ 

Iſt alſo auch bei dem Miniſterwechſel in England eine prin⸗ 
zipielle Aenderung der britiſchen Politik kaum zu erwarten, ſo 


bleibt doch bei der momentanen Lage der europäifhen Zuſtände 
für die feſtländiſche Reaktion ſchon die Höhe des Grades der 
antireaktionären Richtung derſelben ein Umſtand von äußerſter 
Wichtigkeit. N 
— —— — 
Preußen. 


Kammer Verhandlungen. 
Zweite Kammer. 
Vier unddrelßigſte Sitzung vom 3. März. 
(Schluß.) i i 

$ 27 der Regierungs⸗Vorlage wird geſtrichen, dagegen 9 28, 
Kompetenz⸗ Streitigkeiten betreffend, unverändert angenommen. 

Die 55 29 bis 31, welche von der Einleitung der Vorunter⸗ 
ſuchung handeln, erlangen mit einer bei 9 29 von der Kommiſ⸗ 
ſion vorgeſchlagenen, unwichtigen Veränderung die Zuſtimmug der 
Kammer. 5 

Statt des § 32 der Regierungs⸗Vorlage befürwortet die Kom⸗ 
miffion folgende Beſtimmung: : 

„Wenn das Appellationsgericht eine Disziplinar⸗Unterſuchung 
in Fällen, two fie ſtattfinden ſollte, nicht einleitet, ſo iſt der 
oberſte Gerichtshof berechtigt, nach Anhörung des Staate⸗An⸗ 
walts die Einleitung derſelben dem betreffenden Appellations⸗ 
Gerichte aufzugeben.“ 

Hierzu belt B reithaupt (Wittſtock) nachſtehendes Amendes 
ment: „dem § 32 der Verordnung hu 5 26 der Vorſchläge der 
Kommiffion folgende Faſſung zu geben: 

— a Appellationsgericht eine Vorunterſuchung in Sit 
len, wo fie ſtattfinden kann, nicht einleitet, ſo iſt der oberſte 
Gerichtshof berufen, daffelbe auf die betreffenden Thatſachen auf⸗ 
merkſam zu machen. Iſt dies ohne Erfolg geſchehen, ſo kann 
der oberſte Gerichtshof ſelbſt die Einleitung der Sache verfügen. 
Dem rheiniſchen Reviſtons⸗ und Kaſſationshofe ſteht in einem 
ſolchen Falle zugleich die Befugniß zu, die Unterſuchung und 
Entſcheidung der Sache an ſich zu ziehen, dem Ober⸗Tribunale 
aber, dieſelbe an ein anderes Appellationsgericht zu verweiſen. 
Die Ernennung des Richters, welcher die etwa nöthige Vor⸗ 
Unterſuchung zu führen hat, gebührt dem erſten Präſidenten des 
Gerichts, vor welches hiernach die Sache gelangt. 8 

Der Juſtizminiſter empfiehlt dieſes Amendement. Refe⸗ 
rent Wentzel macht dagegen geltend, daß eine Mahnung nur 
immer an einzelne Richter, nicht aber an ganze Kollegien erge⸗ 
hen könne. Ueberdies ſtelle ſich ein ſolches „Aufmerkſammachen 
auf Thatſachen“ immer als eine Disziplinarmaßregel dar und 
ſei daher verletzender, als wenn der höchſte Gerichtshof, vermöge 
der ihm zuſtehenden Gewalt, ganz einfach „ita jus esto“ fage 
und die Einleitung der Disziplinarunterſuchung ohne Weiteres 
anbefehle. N 

9 Kammer tritt dem Vorſchlage der Kommiſſion bei. Die 
65 27 — 29, ebenfalls von der Vorunterſuchung handelnd, wer⸗ 
den in der Kommifftonsfaffung, die $6 35 und 36, (über die 
mündliche Verhandlung) unverändert nach der Regierungsvorlage 

enommen. . 
en Stat $ 37 der Regierungsvorlage ſchlägt die Kommiſſion 
olgende Beſtimmung vor: 
i „Der Agel welcher erſcheint, kann ſich des Bei⸗ 
ſtandes eines Advokaten oder Rechts⸗Anwaltes als Vertheidigers 
bedienen. 5 

Der nicht erſcheinende Angeſchuldigte kann ſich vertreten laſſen. 

Dem Disziplinargerichte ſteht es jedoch jederzeit zu, das pers 
ſönliche Erſcheinen des Angeſchuldigten unter der Warnung zu 
verordnen, daß bei feinem Ausbleiben ein Wertheibiger zu feiner 
Vertretung nicht zugelaſſen werden wird.“ N 

Hierzu ſtellt v. Brauchitſch ein Amendement, welches ſich 
der Regierungsvorlage nähert, in der die Beſtimmung, daß eine 
Vertretung unzuläſſig iſt, als Regel hingeſtellt wird. 

Die Kammer ertheilt jedoch dem Vorſchlage der Kommiſſton 
ihre Zuſtimmung. die B 

6 38, welcher nach dem Vorſchlage der Kommiſſion die De 
weistheorie unſeres gegenwärtigen Kriminalverfahrens 3 
das Disziplinarverfahren adoptirt, wird in dieſer 5 255 
nommen. § 39 der Regierungs⸗Vorlage, welcher von der f 
nahme des Protokolls handelt, erleidet Peine a 

Statt § 40 ſchlägt die Kommiſſion folgende 1 
vor: „Außer der Nichtigkeitsbeſchwerde findet kein Rech 
ſtatt. Rückſichtlich des Verfahrens kommen, ſo weit dies er 
nicht etwas Anderes feſtſetzt, die Vorſchriften des gewöhnli 13 
Straſprozeſſes über die Nichtigkeitsbeſchwerde zur Anwendung. 
Hierzu hat Breithaupt (Wittſtock) nachſtehendes Am 
geſtellt: an Stelle der $$ 40 und 41 der Verordnung zu ſetzen: 
„9 40. Das Rechtsmittel des Einſpruches (Re 
pofition) findet nicht ſtatt. § 41. Gegen 
lationsgerichten erlaffenen Urtheile ſteht dem 
dem Angeſchuldigten die Berufung an den © 
hof offen.“ 

Der Abgeordnete v. Seckendorf erflärt ſich gegen die von 
der Kommiſſion vorgeſchlagene Beſtimmung, weil dieſelde für ges 

zbnli ie lebte Cognitio 9 
wöhnlich dem Obertribunal die les 6 en n entziehe. Dies 
verrathe ein Mißtrauen gegen das Obertribunal, dag nur ſchaͤd⸗ 
lich fein könne. 

Der Abgeordnete v. 5 rechtfertigt den Kommiſſtonevor⸗ 
ſchlag, indem er hervorbebt, daß der Disziplin argerichtshof als 
Jurp urthele und daf daher gegen feine Entſcheidung ebenſo⸗ 
wenig wie überhaupt ges e Die Sprüche der Jury eine Appella⸗ 
tion ſtattfinden könne. Es komme zwar in unſerm Kriminal⸗ 
Verfahren noch vor, daß bei gewiſſen Vergehen in zwei Inſtan⸗ 
La, een be rund efannt merbe, bac fm Bi 

e er 
1 Au * hinlänglich dekannt worden. Werde 
ſachen zugelaſſen an das Oder⸗Tribunal in Disziplinars 
ter den eximitt 5 fo heiße dies nichts anders, als für die u 
ben die X en Gerichtsſtand wieder einführen. Ferner 1 
räthe hierd Ppellationsgerichts⸗Praͤſidenten und O 
tion ni urch benachtheiligt werden, da für 
Ober r un ſei, weil über fie ſchon in 


4 ör⸗ 
durch die Appellation an das Dre n keineswegs gef 
755 werden; denn in Diez e Präfubigien ein Un⸗ 

ing, und komme vielmehr N 
In der Mheinprovinz gebe es ebenfalls nut eine Inſtanz, und 


\ 


eſe Einrichtung habe ſich doch bisher als ganz zweckmäßig be⸗ 
— Der Redner ſpielt he auf den bekannten Konflikt 
des Obertribunals mit dem Ratiborer Appellationsgericht an, und 
hebt hervor, daß in Fällen, wo das Obertribunal befangen er⸗ 
ſcheine, ein Pethorresciren deſſelben unmöglich ſei. Dies ſpreche 
ebenfalls gegen die Zulaſſung der Appellation. 

Der Juſtizminiſter: Der Disziplinar⸗Richter unterſcheidet 
ſich von dem Geſchworenen dadurch, daß Erſterer nicht bloß die 
Thatfrage zu beantworten, ſondern auch fein Urtheil zu motivi⸗ 
ren, d. h. rechtlich und faktiſch zu begründen hat. Deshalb fin⸗ 
det nicht Alles, was von der Jury Al, auch auf den Diszipli⸗ 
nargerichtshof Anwendung und es leuchtet nicht ein, warum man 
gegen die Entſcheidung des Letzteren keine Appellation geſtatten 
will. Ferner iſt es gerade eine der Pflichten des Oder⸗Xri⸗ 
bunals, über die Einheit der Disziplin im Richterſtande zu wa⸗ 
chen. Dieſe Pflicht vermag jedoch der höchſte Gerichtshof nicht 
zu erfüllen, wenn man ihm die Entſcheidung der Disziplinarſa⸗ 
chen in letzter Inſtanz entzieht. In den Rheinlanden iſt aber 
jene Entſcheidung keineswegs dem oberſten Gerichte entzogen; 
denn man geſtaltet den Rekurs an daſſelbe. Den Konfliktfall, 
auf welchen der vorige Herr Redner ſich bezog, liegt anders, als 

enen Es hatten ſich Richter, die dem Ober⸗ 

ribunal untergeordnet find, erlaubt, Beſchlüſſe deſſelben, fo wie 
die Berechtigung des Obertribunals zur Faſſung dieſer Beſchlüſſe 
ihrer Prüfung zu unterſtellen. Ein ſolches Verfahren nenne ich 
ein anarchiſches. Der vorige Herr Redner hat früher einmal 
Papian citirt. Ich will ihm heute eine Stelle aus Ulpian ci⸗ 
tiren. (Heiterkeit.) Letzterer fagt in den Digeften: „Jeder Obrig⸗ 
keit ſteht es zu, den Rechten ihres Amtes gemäß, ihre 
Gerichtsbarkeit durch Straf⸗Gerichte zu ſchützen.“ 
Dies und nichts weiter hat das Ober⸗Tribinal gethan, und ich 
glaube, es hat hierdurch der Rechtspflege einen erheblichen Dienft 
geleiſtet. (Lebhafter Beifall rechts. Ziſchen links.) 
Berichterſtatter Wenzel: Die letzten Worte des Herrn Ju⸗ 
ſtizminiſters, beginnt er mit bewegter Stimme, haben einen ſo 
tiefen Eindruck auf mich gemacht, daß ich nur mit Mühe mei: 
ner Pflicht als Berichterſtatter nachzukommen vermag. Er em: 
pfiehlt hierauf die Vorſchläge der Kommiſſion. 

Man fehreitet nach Verwerfung eines Amendements von Klo ſe 

zur Ke . Abſtimmung über die Vorſchläge der Kommiſſion. 
ieſelben werden mit 202 gegen 74 Stimmen abgelehnt; da⸗ 
Kammer dem Breithaupt ſchen Amendement 


gegen ertheilt die 
ihre Zuſtimmung. 


Schluß der Sitzung 4 uhr. Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. 


5 Zweite Kammer. 
Fünfunddreißigſte Sitzung vom 4. März. 
Eröffnung 12 ½ Uhr. 

Präſident: Graf Schwerin. 


e Kammer fährt in der Berathung der Verordnung vom 
100 1840 fort. as 


ich dem Vorſchlage der Kommiffion wurde ein neuer Para⸗ 
Kan angenommen, welcher die Modalitäten der Appellatiens⸗ 
nmeldung, fo wie die Friſt, binnen welcher fie erfolgen muß, 
auf 4 Wochen vom Tage der Verkündung oder Inſinuation des 
erſten Urtheils an feſtſetzt. Die Kommiſſion ſchlägt ferner eine 
Beſtimmung vor, nach der die Appellation binnen einer ander⸗ 
weiten Friſt von 14 Tagen ſchriftlich gerechtfertigt werden muß 
und nach welcher neue Thatſachen oder Beweismittel nicht ange⸗ 
bracht werden dürfen. 
Der Abg. v. Brauchitſch hat ein Amendement eingebracht, 


welches t 1 N t d el⸗ 
lation 8 eee et Su die 1 der Bei 
für 15 ellations⸗Rechtfertigung unter Umſtänden durch den 


Appellationsrichter geſtatten will. 

Der Juſtizminiſter befürwortet das Amendement v. Brau⸗ 
chitſch. Schon die Verordnung vom 17. Juli 1846 habe die 
Zulaſſung neuer Thatſachen und Beweismittel in appellatorio 
zu n geſucht. Dies habe jedoch in der Praxis man⸗ 
cherlei Schwierigkeiten zur Folge gehabt. Bei dem Erlaß der 
Verordnung vom 3. Januar 1849 ſei man ebenfalls beſtrebt ge⸗ 
weſen, dem Anbringen der Nova wenigſtens einige Schranken zu 
fie Dies Beſtreben habe zu dem § 126 der eben allegirten 


Verordnung geführt. Jener Paragraph ſei aber ebenfalls die 
Beranlaſfung zu vielfachen Beſchwerden geworden. Man habe 


daher neuerdings wieder die Frage ventilirt, ob und in wie weit 
die Zulaſſung neuer Thatſachen und Beweismittel in der Appel⸗ 

er einer Einſchränkung bedürfe. Unter dieſen Um⸗ 
fin 1 fei es gewiß nicht zweckmäßig, in einem ſpeziellen Geſetze 
jener generellen Frage zu präjudiziren. Die Kammer möge viel⸗ 
mehr dieſelbe vorläufig als eine offene behandeln und dem Amende⸗ 
ment v. Brauchitſch deipflichten. 

Referent Wentzel rechtfertigt dagegen die Vorſchläge der 
Kommiſſion. Er hebt namentlich hervor, daß der Appellations⸗ 
richter in vielen Fällen nur ſchwer werde unterſcheiden können, ob 
die vom Staatsanwalte vorgebrachte neue Thatſache nicht zugleich 
eine neue Beſchuldigung enthalte; neue Beſchuldigungen aber, 
das habe der Herr Suflizminifter ſelbſt anerkannt, dürften in der 


Appellations⸗Inſtanz nicht vorgebracht werden. 
Die Kammer ertheilt dem Amendement v. Brauchitſch 


n „ 
enge 5 von der Kommiſſion vorgeſchlagene Paragraphen, 
welche 


ihre 


ldigten e elegt worden, und wenn ſie nur gegen einzelne 
tungen des Urtheils gerichtet iſt, mit der ganzen Sache 


eben fo befaßt, als wenn von beiden Seiten die Berufung gegen 
den ganzen 11 des Urtheils eingelegt worden wäre.“ 

Referent N fta, führt aus, daß dieſer Paragraph, der vom 

rungskommiſſar, ais im Intereſſe des Angeſchuldigten erlafs 


ſen, befürwortet wird, gegen alle Grundſätze des gewöhnlichen 

rozeßverfahrens verſtoße. Stets habe der Appellationsrichter 
ur Über die Beſchwerde, die von dem einen oder dem andern 
eiden. So weit daß Erkennt: 


eile angebracht werde, zu en 
9 gegriffen werde, beſchreite es die 


nicht durch die Beſchwerde 
otskr 


Der Regiecungs⸗Kommiſſar weißt die Analogie mit dem 

gewöhn 4 Saft und Civilprozeß zurück, da es ſich beim 
isziplinarverfahren nicht um das Intereſſ. 8 ſtreitenden 

Yarteien, fondern um die Auftechterhaltung der Wide des Rich⸗ 

des handle. a 

Kammer beſchließt die Verwerfung des 9 48. 

kauf wird ein Paragraph angenommen, welcher für Diszi⸗ 
das Rechtsmittel der Nichtigkeits⸗Beſchwerde aus. 


st. & 
auf wind folgendes Zuſatz⸗Amendement von Klo ſe Bits 


eidungen findet das ee, 
tution ſtatt. Rückſichtlich der Fälle, 
0 
en 


liche U der R. 
denen e ict, fo wie rückſichtlich des Verkahrens, 
komme ſo 7 85 0 ö ni etwas Anderes feſtſetzt, die 
ö 4 in 50 1 tafprozeffes zur Anwendung.“ 
um dee e a ne 
mit den pon der 9 vorgeflngenen Dopiftulig: 
ohne Debatte angenommen. 8 


Daſſelbe geſchieht mit den dd 53—57 von der unfreiwilligen 
Verſetzung auf eine andere Stelle, ſowie mit den 65 58 — 66 von 
der unfreiwilligen Verſetzung in den Ruheſtand. 

(Schluß folgt.) R 


Berlin, 4. März. Se. Majeftät der König haben allers 
gnädigſt geruht, dem Kreisgerichts⸗Exekutor Thomas Stinner 
zu Breslau das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; die Kreis⸗ 
richter Wunderlich zu Kölleda, Boſſe zu Schmiedeberg, Dit⸗ 
mar zu Suhl, Rabe und Neubaur zu Naumburg, Genzſch 
zu Merſeburg, Schönemann zu Schleuſingen, Freund und 
Wieruſzewski zu Halle a. d. S. und Gruber zu Sepda zu 
Kreisgerichtsräthen; ſo wie den bei dem hieſigen Stadtgerichte 
angeſtellten Ober⸗Regiſtrator Roſenthal zum Kanzlei⸗Rath zu 
ernennen, und dem ordentlichen Profeſſor der Rechte an der Uni⸗ 
verſität in Greifswald, Dr. Meſer, die nachgeſuchte Entlaſſung 
aus ſeinem bisherigen Dienſtverhältniſſe, vom 1. April d. J. ab, 
zu ertheilen; den bisherigen General⸗Konſul für Spanien und 
Portugal, geh. Kriegsrath Freih. v. Richthofen, zum Miniſter⸗ 
Reſidenten und General⸗Konſul in Mexiko zu ernennen. — Se. 
Majeftät der König haben allergnädigft geruht, dem Schloßhaupt⸗ 
mann von Breslau und dienſtthuenden Kammerherrn bei der 
Prinzeffin Karl von Preußen königl. Hoheit, Grafen v. Schaff⸗ 
gotſch, die Erlaubniß zur Anlegung des ihm verliehenen Kom⸗ 
1 vom großherzoglich ſächſiſchen Falken⸗Orden zu 
ertheilen. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Albrecht iſt nach Meinin⸗ 


gen Wen 

O Berlin, im Marz. (Kirchliches. — J.] Ihr Blatt 
bringt ſeit einiger Zeit Mittheilungen aus Aktenſtücken reſp. Ver: 
ordnungen des evangeliſchen Ober⸗Kirchenrathes von allgemeinem 
Intereſſe; erlauben Sie mir nun, auch im beſondern Intereſſe 
der Provinz eine kleine Reihe von Mittheilungen aus den Er⸗ 
laſſen der kirchlichen Central⸗Behörde zu liefern, von welchen 
Schleſien, wenn auch nicht immer ausſchließlich, ſo doch vor⸗ 
zugsweiſe berührt wird. 5 

In einem Exlaſſe an ſämmtliche Konſiſtorien bringt der Ober⸗ 
Kirchenrath zur Kenntniß derſelden, daß nach einer von den 
Miniftern der Juſtiz, des Innern und der geistlichen Angelegen⸗ 
heiten an das Ober⸗Kirchenkollegium der von der evangeliſchen 
Landeskirche ſich getrennt haltenden Lutheraner, welches ſeinen 
Sitz in Breslau hat, erlaſſenen Verfügung, keine evangeliſche 
Pfarrgemeinde gezwungen werden könne, bei den auf ihren Kirch⸗ 
höfen vorkommenden Begräbniſſen ſeparirter Lutheraner einem 
Geiſtlichen dieſer religiöſen Gemeinſchaft Amtsfunktionen zu ge⸗ 
ftatten, Es heißt in der angezogenen Verfügung der drei Mi⸗ 
niſter, daß fie auf Grund des § 189, Thl. II., Tit. 11 des 
A. L. R. ſich zwar für ermächtigt und verpflichtet halten, den 
Gliedern der ſeparirten Lutheraner, in Ermangelung eigener Be⸗ 
gräbnißpläge, nöthigenfalls auch auf den Kirchhöfen anderer Kir⸗ 
chengemeinden ein anſtändiges und ehrliches Begräbniß von 
Staatswegen zu verfchaffen: daß fie aber daraus keine Ermäch⸗ 
tigung herzuleiten vermögen, die evangeliſchen Kirchen⸗Gemeinden 
wider ihren Willen dazu zu zwingen, daß ſie, wenn ſie dies 
nicht von freien Stücken gewähren, auf den in ihrem Eigen⸗ 
thume befindlichen Kirchhöfen den Zutritt der getrennt⸗lutheriſchen 
Geiſtlichen und die Verrichtung ihrer geiſtlichen Handlungen auf 
denſelben zu geſtatten. 

—= Berlin, 4. März. [Beſitzungen der Seehandlung.) 
Man hat ſich in der letzten Zeit vielfach mit den Beſitzungen der 
königl. Seehandlung beſchäftigt. Da die Frage über die Zweck⸗ 
möpiateh Des d der 2 Beſitzungen dieſes In⸗ 

tuts nächſtens in der Kammer zur Sprache kommen wird, ſo 
will en hier ein Verzeichni ö 8 
Waben ang geben. — . at beben bee Nur 
güter: Ahlsdorf, Bork, Klemzig, Lietzen, Roſtersdorf, Schmöl⸗ 
len und Hammer⸗Borup. Der Werth dieſer Liegenſchaften be⸗ 
ſteht zum großen Theil in den ihnen zuhörigen Forſten, ſo iſt 
dies namentlich bei dem Rittergute Hammer⸗Borup der Fall. 
Außerdem gehört der Sechandlung das Forſtrevier Dittersbach 
eigenthümlich. Die Spezial⸗Verwaltungen dieſer Beſitzungen ſind 
6 Adminiſtratoren, einem Oberförſter und einem Forſtverwalter 
mit dem nothwendigen Unterperſonale übertragen. — An ges 
werblichen Etabliſſements beſitzt die Seehandlung folgende: 
die Maſchinen⸗Bauanſtalt und Eiſengießerei zu Moabit, die Ma⸗ 
ſchinen⸗Bauanſtalt zu Breslau, die Flachsgarn⸗Maſchinen⸗Spin⸗ 
nerei zu Landeshut, die Flachsbereitungs⸗Anſtalt zu Patſchkey, die 
Flachsbereitungs⸗Anſtalt zu Suckau, die Mühlen⸗Adminiſtration 
zu Ohlau, das Zink⸗Walz⸗Werk zu Ohlau, die Mühlen⸗Admini⸗ 
ſtration zu Bromberg und die Mühlen⸗Adminiſtration zu Potsdam. 

[Ueber den Stand der Einführung der Gemeinde- 
Ordnung in der Provinz Pommern] erfahren wir Fol: 
gendes. Im Reg.⸗Bez. Stettin haben die Kreis⸗Kommiſſionen 
in den Kreiſen Greifenberg, Anklam und Pyritz bereits endgül⸗ 
tige Beſchlüſſe gefaßt; in den Kreiſen Regenwalde, Naugard, 
Greifenhagen, Randow, Cammin, Uſedom, Wollin und Uecker⸗ 
münde ſteht die Abfaſſung dieſer Beſchlüſſe binnen Kurzem be⸗ 
vor. Nur in den Kreiſen Demmin und Saatzig ſind die Kreis⸗ 
kommiſſionen noch nicht zur Feſtſtellung der Gemeindebezirke ge⸗ 
langt. Im Reg.⸗Bez. Köslin haben die Kreiskommiſſionen in 
den Kreiſen Belgard, Bütow, Dramburg, Lauenburg, Neuftettin, 
Schlawe und Stolp bereits die Endbeſchlüſſe gefaßt, in den 
Kreiſen Fürſtenthum und Schievelbein ſind dieſelben mit der 
Faſſung dieſer Beſchlüſſe beſchäftigt; in den Städten Lauenburg 
und Leba iſt mit Einführung der Gemeinde⸗Ordnung bereits be⸗ 
gonnen. Im Reg.⸗Bez. Stralſund endlich hat die Kreiskom⸗ 
miſſion des Greifswalder Kreiſes bereits Endbeſchlüſſe gefaßt. 
In den Kreiſen Franzburg und Rügen werden dieſelben in Kur⸗ 
zem erwartet. In den Städten Wolgast, Greifswald, Laſſahn, 
Grimmen, Loitz und Triebſees ſteht die Einführung der Ges 
meindeordnung bevor. C. C.) 

Berlin, 4. März. [Tagesbericht.] Der Magdeb. 
Korreſpondent erfährt, daß der Kaiſer von Rußland 
Sr. Maj. dem Könige als höchſte ruſſiſche Ordensdekora⸗ 
tion, welche ſonſt nur von Mitgliedern der kaiſerlichen Familie 
getragen wird, die Kette zum Andreasorden habe überrei⸗ 
chen laſſen. Der patriotiſche, aber vielleicht etwas ſanguiniſche 
Berichterſtatter knüpft daran die Bemerkung: Es mehren ſich 
die Anzeichen, daß Rußland dem jetzigen Auftreten Oeſterreichs 
abgeneigt iſt. 2 

Heute Abend, als am Faſtnachtsdienſtage, findet im königli⸗ 
chen Schloſſe das letzte Hoffeſt im diesjährigen Karneval 
ſtatt. Herr v. Manteuffel hat geſtern die Reihe der Soi⸗ 
reen in feinem Hotel für dieſe Saiſon ac ee 


Wie wir hören, ſteht die Verzögerung der Abreiſe des Grafen 
v. Arnim (Heinrichsdorf) nach Wien in Verbindung mit der 
Ernennung des Nachfolgers des bisherigen öſterr. Geſandten am 
hieſigen Hofe. Uebrigens wird der Graf v. Arnim nach Ablauf 
der ſtipulitten 14 Tage den Miniſterpräſidenten v. Manteuffel 
wieder nach Dresden begleiten. 


Der Staatsminiſter a. D. Herr Uh den iſt nicht, wie hieſige 


Blätter melden, geſtern nach Kaſſel abgereiſt. Derſelbe befindet 
fi noch hier, düfte aber in den nächſten Tagen nach Kaſſel 
abgehen. K. Pr. 3) . 
Ob es unter den jetzigen Verhältniſſen in Dresden zu einer 
neuen Plenarſitzung von irgend welcher Echeblichkeit nach Ab⸗ 
lauf der 14tägigen Feift kommen wird, muß ſehr in Zweifel ge⸗ 
zogen werden. Herr v. Manteuffel wird nur nach Dresden 
gehen, wenn Fürſt Schwarzenberg ebenfalls ſeine perſönliche 
Anweſenheit für nöthig erachtet. Das Letztere wird ſehr in 
Beine geſteut. — Heſterreich hat die Zwiſcheuzeit beunfit, 
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um Einleitungen zu Verhandlungen mit den aus wärti⸗ 
gen Mächten in Betreff ſeines Geſammteintritts in den 
deutſchen Bund zu en. — Man iſt hier an geeigneter 
Stelle ſchon ſelt mehreren Tagen davon unterrichtet, daß die 
öſterreichiſche Staatskanzlei eine Art von Promemoria vorbe⸗ 
reitet, welches in Form einer Circulardepeſche an die Ge: 
ſandtſchaften der größeren Mächte eine Darſtellung der 
Geſammtintentionen Oeſterreichs auf die deutſchen Angelegenhei⸗ 
ten giebt. Dieſe Darſtellung, mit deren Abfaſ⸗ 
fung Graf von Münch ⸗Bellinghauſen betraut 
worden iſt, liegt gegenwärtig dem Fürſten Schwarzen⸗ 
berg zur Vollziehung vor und ihre Expedition möchte korreſpon⸗ 
diren mit dem Ablaufe der bekannten 14tägigen Ferien. 

Bekanntlich werden die preußiſchen Truppen, welche an 
der Expedition in Holftein Theil nehmen, von dem Gene⸗ 
tal v. Grabow befehliyt und dies Kommando iſt ſelbſt für die 
Dauer einer kurzen Anweſenheit des Generals hier und in 
Stettin keinem anderen höheren Offizier übertragen geweſen. 
Man verſichert uns, es werde diesſeits keinerlei Aenderung in 
der Perſon des Kommandirenden der preußiſchen Diviſion in 
Holſtein beabſichtigt, eben ſo wenig wie Herr v. Grabow, der 
einer der älteſten preuß. Generale iſt, daran denken ſoll, das 
Kommando abzugeben. Wenn nun mitgetheilt worden iſt, daß 
preußiſcher Seits ein jüngerer General das betreffende Kom⸗ 
mando erhalten würde, um auf dieſe Weiſe dem Vorgehen des 
Feldmarſchall⸗Lieutenants v. Legeditſch einen größeren Spiel⸗ 
raum zu gewähren, fo ſteht dies nicht nur gegen obige Thatſa⸗ 
chen im Widerſpruch, ſondern wäre auch an ſich zwecklos, da es 
ſich bis jetzt um keine Aktion der vereinigten öſterreichiſchen und 
preußiſchen Truppen in Holſtein handelt. 

Wir haben kürzlich mitgetheilt, daß die deutſche Flotte als 
ſolche einer Auflöſung, reſp. Vertheilung unter die betreffenden 
Staaten entgegengehe. Es wird dieſe Mittheilung nicht nur 
von anderer Seite wiederholt, ſondern hinzugefügt, daß Preußen, 
Angeſichts des Umſtandes, daß die anderen deutſchen Staaten 
weitere Matrikularbeiträge für die Flotte verweigern, ſich für die 
von ihm auf Höhe von über einer Million Thaler geleiſteten 
Vorſchüſſe aus dem Werthe der vorhandenen Schiffe bezahlt 
machen und dieſelben zu ſeinen Zwecken verwenden werde. 

Die geſtern erwähnte Schrift: „Von Warſchau bis Ol⸗ 
mütz. Ein preußiſches Geſchichtsblatt“ hat heute die 
Preſſe verlaſſen. Sie behandelt in 7 Abſchnitten die Fragen, 
die gegenwärtig allerdings den Vordergrund der politiſchen Be⸗ 
trachtung einnehmen und ſcheint weſentlich gegen die „Vier Wo⸗ 
chen auswärtiger Politik“ gerichtet. 

Eine Zufammenftellung der Beſchlüſſe der Central: 
Budget⸗Kommiſſion zu dem Ausgaben = Etat des 
Kriegsminiſteriums ergiebt, daß die Kommiſſion im Gan⸗ 
zen von dem mit 26,912,060 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf. abſchließen⸗ 
den Ausgabe⸗Etat 684,285 Thlr. 5 Sgr. 9 Pf abzuſetzen de⸗ 
ſchloſſen hat. Von dem Ordinarium (25,841,449 Thlr. 8 Sgr. 
5 Pf.) hat die Kommiſſion 434,285 Thlr. 5 Sgr. 9 Pf., von 
dem Extraordinarium (1,070,611 Thlr.) hat fie 250,000 Thlr. 
abgeſetzt. i 

Der v. Vincke'ſche Antrag: eine Kommiſſion zur Unterſu⸗ 
chung der Lage des Landes niederzuſetzen, wird Sonnabend in der 
zweiten Kammer zur Verhandlung kommen. (C. B.) 

Am 2. d. M. kamen hier 496 Perfonen an und reiſten 426 ab. 
Abgereiſt: der königl. großbrittaniſche Kabinets⸗Kurier Moore 
nach Wien. 

Koblenz, 1. März. [Der Prinz von Preußen.] Ge 
ſtern erſchien der Prinz von Preußen nach ſeiner Tags zu⸗ 
vor erfolgten Ankunft hierſelbſt auf der Parade und redete die 
verſammelten Offizier⸗Corps ungefähr wie folgt an: Ee freue 
ſich, wieder in der Mitte der Offiziere ſich zu befinden, nachdem 
das Vertrauen des Königs ihn von Neuem an die Spitze der 
hieſigen Armee Corps geſtellt habe. Die ernſte Aufgabe, welche 
vor Monaten der Armee geſtellt war, habe unerwartet eine fried⸗ 
liche Wendung genommen; man müſſe wünſchen, daß durch die 
Feder jetzt ehrenvoll erreicht werde, was die Armee unbedingt ſieg⸗ 
reich errungen haben würde. Die Aufgabe der Truppen für jetzt 
ſei, allen Eifer und alle Krafte an ihre Ausbildung zu legen, die 
um ſo energiſcher ſein müſſe, als die Information eine ſchwie⸗ 
rige ſei; man müſſe immer eingedenk bleiben, daß ein Kampf 
nöthig werden könne, und daß das Schwert gezogen werden 
müſſe, an deſſen Scheide man bisher nur, und nicht ohne Er⸗ 
folg, geſchlagen habe. Darum, ſo ſchloß der Prinz, laſſen Sie 
uns thatkräftig gemeinſchaftlich unſerer Pflicht nachkommen. 


8 (Köln. 3.) 
Deutſchlan d. 


Frankfurt, 2. März. [Marine.] Wie wir aufs Be⸗ 
ſtimmteſte hören, beabſichtigt Oeſterreich ernſtlich, ſich die Anfänge 
der deutſchen Flotte einzuverleiben. Eine Fortbildung der⸗ 
ſelben in der urſprünglichen Weiſe wird von ihm entſchieden zu⸗ 
rückgewieſen. Bekanntlich hat Oeſterreich einer bedenklichen Ebbe 
in der deutſchen Bundeskaſſe mehrmals ausgeholfen, und auf 
dieſen Umſtand, der ſchon öfter auch in der jenfeitigen Preſſe 
nicht ohne Abſicht hervorgehoben worden, ſcheint ſich die neue 
Manipulation zu baſiren, wonach Oeſterreich eine Vertheilung 
der Flotte nach dem Verhältniſſe der Matrikulardeiträge will, 
wobei natürlich die Beiträge der binnenſtaatlichen Verbündeten 


auf Rechnung Oeſterreichs kommen, d. h. der größere Theil der 


e fallen würde. (Conſt. 3.) 
Slo a el, . März. Heute Mittag rückte ein bedeuten⸗ 
der k. öſterreichiſcher Bagagewagenzug unter Bedeckung 
von 250 Mann öſterreichiſcher Infanterie hier ein und wurde 
einquartiert. Die Beſtimmung deſſelben iſt nach Schleswig⸗ 
Holſtein. 

Die dem erſten Infanterieregimente bei feinem Einzuge hier⸗ 
ſelbſt zu Theil gewordene freudige Begrüßung von Seiten zahl⸗ 
reichee Militär⸗ und Civilperſonen hat den Offizieren des Regi⸗ 
ments, wie man verſichert, eine eigenthümliche Strafpredigt zu⸗ 
gezogen. Der Kurfürſt ließ ſie andern Tags ins Palais be⸗ 
ſcheiden und machte ihnen in ungünſtigſter Weiſe bemerklich, daß 
er den Vorgang mit höchſtem Unwillen aufgenommen habe. Die 
Uniform ſei beſchimpft; das Hurrahrufen habe nicht dem Regi⸗ 
ment, ſondern den Offizieren gegolten; das komme davon, wenn 
man ſich mit dem Pöbel einlaſſe; ſtatt neben den Hurrahſchrei⸗ 
ern ruhig einherzugehen, hätten ſie „die Kolben umdrehen laſſen 
und den Schreihälſen damit das Maul ſtopfen ſollen.“ So ſoll 
der erzürnte Landesvater geſprochen, ja ſogar von der Nothwen⸗ 
digkeit des „Abſchiednehmens“ ſoll er geredet haben. Uebrigens 
haben die eingeleiteten Unterſuchungen ergeben, daß nicht die min⸗ 
deſten Unordnungen und Ungebührlichkeiten vorgekommen find, 
daß es ſich lediglich um Freudenbezeigungen und Begrüßungen 
des einziehenden Regiments und feines Offizierkorps, die freilich 
unter den Fezſtern Haſſenpflugs ꝛc. beſonders laut wurden, hans 
delte und daß die Straßenjugend erſt dann zu pfeifen begann, 
als die ohne alle Noth herbeieilende Militärpatrouille mit Kolben 
unter die ruhig daſtehenden Zuſchauer fuhr. (D. R. 3.) 

Wiesbaden, 1. März. Der Abg. Raht hat das Mint 
ſterium in Bezug auf die Stellung Naſſaus in der 17 2 
Frage interpellirt und von Seiten der Miniſterbank iſt AN 1 11 
heißung ertheilt, dieſe Interpellation demnächſt beantworten $ 
1 esd 8.) Das ſeit einigen 

resden, 2. März. [Militäriſches. F 
Tagen umlaufende Gerl t, 509 in nächſter Zeit Durchmärſche 
öſterreichiſcher Truppen durch Dresden zu erwarten feien, 
können wir dahin beſtätigen, daß man allerdings der demnächſti⸗ 
gen Zurückziehung eines Theiles der gegenwärtig in Holſtein 
und Lauenburg befindtichen öſterreichiſchen Truppen entgegenfieht 


und daß in dieſem Falle die Etappenſtraße für die rückkehrenden 
Oeſterreicher durch Sachſen beziehentlich über Dresden verl 
werden dürfte. Jedoch iſt dermalen weder über die Zeit 
Durchmarſches, noch über die Zahl der in dieſem Falle Dresden 
paſſirenden Truppenabtheilungen etwas Näheres beſtimmt. 

; (D. J.) 

Boitzenburg, 1. März. Dem hier noch garniſonirenden 
öſterteichiſchen Militär iſt ein Armeebefehl mitgetheilt, nach wel⸗ 
chem hinfort jeder Diebſtahl mit Pulver und Blei oder dem 
Strange beſtraft wird. Die vielfachen Klagen, welche neuer⸗ 
dings namentlich aus Hamburg und Lübeck eingelaufen ſind, 
mögen dieſe Verſcharfung hervorgerufen haben. 

Kiel, 3. März. Die öſterreichiſchen Truppen rücken in der 
nächſten Zukunft in größerer Stärke ein und werden am 7. d. 
Oldeslohe, Segeberg und Neumünſter beſetzen. Die ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Truppen, die bisher dieſe Plätze beſetzt hatten, wer⸗ 
den dagegen nach Oldenburg, Lütjenburg, Kiel, Jeverſtedt, Neuen⸗ 
brook und Rethwiſch verlegt. H. C.) 

Oeſterreich. 

8 Wien, 3. März. (Angebliche Pläne des Abſolu⸗ 
tismus. — Konſularweſen. — Vermeintliche Ver⸗ 
ſchwörung. — Oekonomie des reihen Adels.] Auch 
ohne die Offenbarungen des Herrn Capefigue in Paris wiſſen 
wir, daß im Frühjahr ernſthafte Maßregeln von Seite der 
deutſchen Großmächte gegen die Schweiz und Sar⸗ 
dinien ergriffen werden ſollen, um den letzten entscheidenden 
Kampf gegen die franzöſiſche Republik vorzubereiten, in: 
dem die Prinzipien der Revolution lediglich auf dieſes Terrain 
zuſammengedrängt werden, damit die Iſolirung deren Beſiegung 
erleichtere. Angenommen, daß es den Mächten gelingt, in der 
Schweiz und in Sardinien das flatternde Banner des Abſolu⸗ 
tismus ſiegreich aufzuſtecken oder ſogar an der Seine feſten Fuß 
zu faſſen, ſo entſteht erſt noch die Frage, welche Folgen dieſe 
Ausdehnung des Oſtens im Weſten haben dürfte? Ich glaube, 
ſie wird juſt den Gegenſatz von dem hervorbringen, was die 
Reaktion damit eigentlich beabſichtigen mag. — Baron Bruck 
läßt ſoeben einen Entwurf zur Regulirung des öſterrei⸗ 
chiſchen Konſularweſens ausarbeiten, wobei auf eine gleich: 
mäßige und ortsgeeignete Vertretung der Handelsintereſſen aus⸗ 
ſchließlich Rückſicht genommen werden ſoll, indeß bisher nicht 
ſelten ganz untergeordnete lokale und perſonelle Beziehungen bei 
der Aufſtellung derartiger Poſten den Ausſchlag gaben. Nach 
dem Entwurf des Chefs der Seebehörde, Herrn v. Czörnig, 
ſoll eine Vermehrung der bezüglichen Dienſtpoſten bis auf 220 
ftattfinden und eine weitere Ausſpinnung des Konſularnetzes ge 
Zukunft vorbehalten bleiben. — Das in der Sache der ver 
teten Leopoldſtädter Bürger erfolgte Urtheil gegen den Maſchinen⸗ 
fabrikbeſitzer Sp. und den Hoflackirermeiſter L., welches auf 
2jährigen und ½ jährigen Kerker lautet, bezieht ſich 
lediglich auf den Unfug im Gaſthaus der Brunnengaſſe, 
während von der angeblichen Verſchwörung gänzlich Umgang 
genommen worden iſt. Hieraus läßt ſich entnehmen, daß die 
vermeintliche Verſchwörung eine abſichtlich in Umlauf geſetzte 
Erfindung der Reaktionspartei geweſen, die durch finſtere Mähr⸗ 
chen die Phantaſie der Ruheliebenden erſchrecken möchte. Für 
einen Gaſtſtubenſchnack iſt jedoch das Urtheil ziemlich ſtreng aus⸗ 
gefallen. — Die ſtarke Einbuße, die der Adel durch die A b⸗ 
löſung von Robot und Zehent in ganz Oeſterreich erleidet, 
zeigt ſich weniger in der Abnahme des Luxus, als in einer 
wirthſchaftlicheren Ausbeutung ſeiner Beſitzthümer. Selbſt der 
reichſte Ariſtokrat des Kaiſerſtaates, Fürſt Lichtenſte in iſt be⸗ 
müht, den Ausfall in ſeinen Finanzen zu verringern, indem er 
ſeine beiden bis jetzt leerſtehenden Paläſte in den Vorſtädten 
Landſtraße und Noßau vermiethet. 


—— 


Wien, 4. März. [Der heu 
irgend eine Jahresfeier der De Wi 


4. März vorübergegangen), welcher im verfloſſenen Jahrs 
auf beſonderen Befehl des Miniſteriums in allen Hauptkirchen 
durch ſolennen Gottesdienſt verherrlicht wurde, wobei ſich alle 
Staatsbeamten in Uniform einfinden mußten und ein Grenadier⸗ 
Bataillon vor dem Stephansdom paradirte. Von Seite des 
proteſtantiſchen Conſiſtoriums und der iſraelitiſchen Synagoge 
hatte man beſonders beim Kirchenmeiſter⸗Amt von St. Stephan 
deshalb angefragt, weil das Ausbleiben der bezüglichen Weiſung 
auffiel und dieſe beiden Confeſſſonen außer der allgemeinen polis 
tiſchen Bedeutung auf die Konſtitutionsurkunde noch einen ganz 
ſpeziellen Werth zu legen d 
ihre vollſtändige Emanzipation in Oeſterreich ausgeſprochen und 
verbürgt wird. Der Kirchenmeiſter begleitete ſeine negative Aus⸗ 
kunft noch mit dem naiven Beifag, man wolle wahrscheinlich 
dieſes Feſt einſchlafen laſſen! Jawohl einſchlafen, auf den Schlaf 
der Völker arbeitet die Diplomatie aller Staaten jetzt in feltener 
Eintracht hin, und die warnende Stimme, die ſich ſelbſt in ihrer 
Mitte erhebt, wie z. B. in dem Schreiben des Königs von 


legen bemüſſigt ſind, indem durch ſelbe erſt 


— — 


Würtemberg an den Fürſten von Schwarzenberg wegen der 


Unentbehrlichkeit eines deutſchen Nationalparlaments verhallt ohne 
Echörung in den Kabinetten. Wir haben nur deshalb des ein⸗ 
fachen Faktums Erwähnung gethan, weil es neben vielen ande⸗ 
ren Erſcheinungen und ängſtlich umherſchwirrenden Gerüchten ein 
bedeutungsvolles Symptom der Zeit iſt, welche raſch alle Stadien 
der Fraktion durchläuft. — In den beiden verſloſſenen Jahren 
ſuchte die Regierung durch eine 
4. März den Tag des 13. März in den Hintergrund zu drän⸗ 
gen, was ihr bei der Bourgeoiſte auch zum Theil gelungen iſt, 
denn die Freude am Beſitz bildet eben das G. ndolamank 8e Bit: 
telſtandes, und da der 13. März blos eine Verheißung enthielt, 
der Ate aber die poſitive Löſung derſelben Feachte, fo war es 


abſichtliche Verherrlichung des 


— 


ganz konſequent, wenn die Beſitzklaſſe ſich zum realen Gedächt⸗ 


nißtage hingezogen fühlte. 


Großbritannien. | 

London, 28. Febr. [Erklärung des Lords J. Ruf 
fell im Parlament.] Bei Beginn der heutigen Un A 
figung nahm Lord Ruſſell unter tiefer S ort: 
Indem ich, ſagt er, auf Vertagung der ing wieder 
antrage, nehme ich den Anlaß wahr, dem aufe mitzuthei⸗ 
len, was fich ereignet, ſeitdem #9 es Montag aufge⸗ 
fordert, ſich auf heute zu vertagen. Bevor ich dann 
ſchreite, muß ich den Widerſpruch gegen eine Mittheilung berüh⸗ 
ren, die ich Montag machte. 1 
der zur Königin beschieden worden, hätte Ihrer Majeſtät eröffnet, 
er wäre nicht dermalen im Stande, ein Gouvernement zu bilden, 
und daß ich demgemäß aufgefordert wurde, mich nach dem Buk⸗ 
kinghampallaſt 
Behauptung 
25 böftichen M 


u zer 


den Lord Stanley Ihrer Majeſtät am ſelben Abende no 5 


bemerkte damals, L. Stanley, 


Parteien gezeichnet, aus welchen das Unterhaus beſteht, bemerkte 
ich, daß die jetzige Verwaltung nie eine Niederlage Seitens der 
polttiſchen Freunde Lord Stanley's erfahren. (Beifall.) Da die 
in mich darauf wieder aufge 
bilden, un — 2 ich a mit Lord Aberdeen und 
Sir J. Graham dann gehabt, muß ich bemerken, daß keine per⸗ 
ſenlichen Rückſichten es waren, die der Bildung eines Gouver⸗ 
nements und denen entgegenſtanden, deren Meinungen im Unter⸗ 
hauſe vorzuwiegen ſchienen. Wenn gleich keine vollkommene 
inſtimmung obwaltete, ſchien keine ſolche Verſchiedenheit 

der Anſichten unter uns obzuwalten, daß ſie nicht durch weitere 
Vereinbarung hatte beſeitigt werden können. Eine Frage aber 
gab es, nämlich die der päpſtlichen Agreſſion, über welche 
es ſchien, daß wir uns unmöglich einigen könnten. Ich halte 
es für durch aus nothwendig, mit dieſer Bill voran zu ge⸗ 
ben. Lord Aberdeen erklärte mir, er halte in Betreff der letzten 
Agreſſton keine Geſetzgebung für nöthig. Ueber dieſen Punkt 
herrſchte eine fo weite Meinungsdifferenz, daß augenſcheinlicher⸗ 
en fein „oouvernement durch die Koalition 4 ——.— 
üdet werden konnte. ört.) In Folge meiner desfalſigen 
Mittheilung an die 2 veranlaßte mich dieſelbe zu Mitthei⸗ 
lungen an Sir J. Graham, wodurch fie die Hoffnung aussprach, 
daß ich durch ſeinen Beiſtand im Stande ſein möchte, das Gou⸗ 
vernement durch den Einfluß neuer Kraftelemente umzubilden, auf 
daß es Kraft und Wirkſamkeit beſitz. (Hört.) Wir waren Beide 
einderſtanden über die meiſten großen Staatsfragen, und ich 
dachte, würde eine Konferenz in lopaler Weiſe zwiſchen uns ſtatt⸗ 
inden, ſo möchten wir uns wohl über Gegenſtände, betreffs deren 
eine Meinungsverſchiedenheit obwaltete, wohl überhaupt verſtän⸗ 
digen. (Hört.) Unſere Konferenz führte aber nicht zum Zwecke, 
und ich war daher wiederum genöthigt, den Auftrag zur Bildung 
eines Gouvernements zurückzugeben. Heute aber erfuhr ich, Ihre 
Majeſtät hätte ein Schreiben von Lord Stanley erhalten, worin 
er den ihm gewordenen Auftrag ablehnt. Ihre Majeſtät hat 
nunmehro darauf ſehr weiſe einen alten Freund der Krone zu 
ſich beſchieden, der nicht minder ausgezeichnet iſt durch ſeine aus⸗ 
gezeichneten Dienſte, durch den Ruhm ſeiner Kriegsthaten (den 
Herzog Wellington), als durch feine Leiſtungen für die Ver⸗ 
faſſung des Landes. (Befall.) Ich glaube, ich habe nunmehr 
enug geſagt, um das Haus davon zu überzeugen, daß die Dar⸗ 
lung 5 Hrn. Disraeli, als wäre Lord Stanley bereit gewe⸗ 

N + ouvernement zu bilden, ungenau ift, (Hört) Hier⸗ 
u ich das, was in den letzten Tagen geſchehen. 
int erwartet vom Hauſe, daß es zu weiteren 
ſich d ungen zu einer Kabinetsbildung Zeit laſſe, und 
ich daher vertagen möge. Man habe ihm (wohl 
eine Anſpielung auf die Times) den Vorwurf ge⸗ 
macht, zurückzuſchrecken vor der Leitung der Staatsangele⸗ 
genheiten! In gefährlicheren und kritiſcheren Zeiten habe er nicht 
davor zurückgebebt, wie könne er denn jetzt vor den Schwierig⸗ 
keiten zurücktreten? Der Freihandel ſei einmal durch die Noth⸗ 
wendigkeit in Geltung gekommen, Cobden und Sir Robert Peel 
hätten das meiſte Verdienſt davon. Das Volk habe die größten 
Voctheile davon, und die Modifikation der Zuckerzölle und die 
Einführung der bedeutenden Aenderungen in der Schifffahrts⸗ 
Geſetzgebung würden noch größere Vortheile bringen. Was die 
päpſtliche Agreſſionsfrage anlange, fo ſei er nach wie vor 
der Anſicht, daß die Annahme von Territorialtiteln Seitens der 
katholiſchen Prieſterſchaft eine Anmaßung ſei, die man hier nicht 
dulden dürfe, denn man müßte die Suprematie der Krone gegen 
jede fremde Macht behaupten. Mit Rückſicht aber auf die 
Präzedenzien der iriſchen Gefeggebung ſei er der Anſicht, daß 
man einige Klauſeln der Bill nicht ſtrikt verfolgen dürfe, denn 
es liege nicht in der Abſicht des Gouvernements, in die regel⸗ 
mäßige Ordnung des katholiſchen Kultus hindernd einzugreifen; 
er wäte daher gern bereit, alle Amendements zuzulaſſen, welche eine 
hier , Einmiſchung verhüten ſollten. 
ſagt Lord Ruſſell, „wenn ein Mann von ſolcher Mäßigung, 
wie Erzbischof Murray, gegen die Beſtimmungen der Bill ſich 
echebt, ſo erkläre ich, daß ich dann bereit bin, dieſe Beſtimmun⸗ 
gen zu prüfen und zuzuſehen, ob die erhobenen Einwendungen 
wirklich exiſtiren.“ (Hört! Gelächter.) Was die Erweite⸗ 
rung des Wahlrechts anlange, ſo müſſe er herausſagen, daß 
das Gouvernement vor Zufammentritt des Parlaments dies wohl 
erwogen und ſelbſt eine betreffende Bill entworfen gehabt, daß 
es aber nach reiflicher Erwägung es nicht für angemeſſen gefun⸗ 
den, die Bill in jetziger Seſſton vorzubringen, wobei die wahr⸗ 
ſcheinliche Dauer des Parlaments das Gouvernement mit be⸗ 
2 (Beifall.) Er ſei indeſſen für Erweiterung des 
ane it des für das Parlament und erkläre ſich dafür, daß 
Er ſel ber ai Ende in nächſter Seffion einzubringen wäre. 
müffe, daß die Re 5 die Reformbill dahin modifizirt werden 
und die Zahl der 25 een auf einer breiteren Baſis beruhe 
man aber dabei mit ahlderechtigten vermehrt werde. Wohl müſſe 
größter V . te“ 

r : orſicht verfahren. „Ich fürchte“, 
ſchließt der Lord, „jedwede Veränderung, die das Haus der 
Gemeinen der konſervativen Elemente berauben würde, welche es 
beſitzen muß. Ich kann es nicht faſſen, daß ein Haus der Ge⸗ 
meinen, welches blos die Maſſen repräſentirt, im Einklange han⸗ 
deln könnte mit einer Monarchie, einem erblichen Hauſe der 
Pairs und einer herrſchenden Kirche. Ich bin der Anſicht, daß 
man kein Unterhaus ſchaffen dürfe, welches eine geſonderte Ge⸗ 
walt darſtellen würde, ſondern daß wir handeln, wie wir 1831 
gethan, daß wir den Verſuch machen, dem Volke ein größeres 
Intereſſe an ſeinen Inſtitutionen zu bereiten, zugleich aber die 
allgemeine Vertretung zu beſſern. Es iſt jetzt noch ein Zweifel 
maß er, in weſſen Hände das Gouvernement des Landes fallen 
1 „ Allein ich fühle, daß nicht Miniſter allein der Löſung fo 
gr ragen ihre fi 
i ren 
Beifall.) 


daß Lord Stanley ihn vor der letzten Sitzung 
— 2 Behauptung zu er = 
i „ein Gouvernement zu bilden. (Die 
—— 3 Tube waren rein perfönlicher Natur, 
Sie J. Graham (welcher Br Be n bei.) 15 
dert wird, das Wort zu ergreifen), ern aufgefor⸗ 
laßt, einige Aufklärungen über feine perſonlichen Be 5 veran⸗ 
der obſchwebenden Frage zu geben. Sonnabend 4 an an 
und Lord Aberdeen zur Königin beſchieden worden, wa Luce 
ihnen die Eröffnung gemacht, daß, da Lord Stanted nicht zur 
Bildung eines Kabinets bereit wäre, fo hätte fie Lord Ruffel 
mit der Neubildung eines Kabinets betraut, wobei die Königin 
den Wunſch zu erkennen gegeben, daß ſie beide dem Lord zu 
dem Ende freundlich entgegenkommen möchten, was denn auch 
Ürerfeisg geſchehen. Was die politiſchen drei Hauptfragen Fi 
lange, ſo hätte zwiſchen ihnen und Lord Ruſſell in Betreff der 
Frehandelsfrage keine Meinungsdifferenz beftanden, eben fo wenig 
, Betreff der Frage der Erweiterung des Wahlrechts, wobei er 
N en müſſe, daß er damit keine . e 
r ut der Au thaltung der jetzigen Regierungsform ver⸗ 
. Ai Bus Ar die Dritte Frage, er die katholiſche 
Modifikatte er zu der Erklärung gedrungen, daß tr 1 aller 
Haufe vorliegen, die Lord Ruſſell verheißen, er der dem 
i en Bill nicht feine Zuſtimmung geben könne. 
Die beabſichtigten ill nicht fi 1 ad den d 
der Praxis ganz unmedefikationen der Bill wir Bil 95 A = 
eine pönale und für bur lam machen, während 8. ee 
Politik der letzten 20 Jeltbollken verletzende, da de 
laufende betrachtet ee ganz enmegeng ecke m: it 15 
dieſer Bezi i müſſe. Lord Aberdeen “ 
ziehung ganz ſe ne Meinung, und ſo hätte in ieſer 


fordert, eine Verwaltung zu 


„Ich geſtehe“, 


— —— 


Frage eine unüberwindliche Schwierigkeit für ſie gelegen, ſich 
Lord Ruſſell anzuschließen. Da nunmehr der edle Lord trotz 
feiner Bereitwilligkeit zur Modifikation der Bill ſich weigere, fie 
ganz fallen zu laſſen, ſo ſei dieſer Umſtand ein fatales 
Hinderniß zu ihrer Vereinigung und bei der jetzigen Aufregung 
des Landes darüber, fei die Bildung eines Gouvernements durch 
Lord Aberdeen ebenfalls dadurch gehindert. Nunmehr den Ver⸗ 
ſuch machen wollen, eine Verwaltung auf das Prinzip hin neu 
zu bilden, daß es einer neuen Geſetzgebung für den Fall bedürfe, 
würde bei der jetzigen Aufregung der Geiſter nur in Großbritta⸗ 
nien und Itland bittere Kämpfe hervorrufen. — Hume läßt 
den Motiven Sir J. Graham's Gerechtigkeit widerfahren, un⸗ 
terläßt aber nicht fein Bedauern drob auszusprechen, daß Lord 
Ruſſell auf feiner unpolitiſchen Bill noch beharre. — Sit R. 
Inglis nimmt natürlich für Lord Ruſſell Partei und giebt 
vor, daß das engliſche Volk noch härtere Maßregeln wolle, denn 
es beſchwere ſich darüber, daß die Bill ihren Jweck nur halb 
erfülle. — J. O'Connell appellirt an die Staatsmänner Eng⸗ 
lands, und fragt ſie, ob ſie endlich daran dächten, Irland ge⸗ 
recht zu werden? — Osborne hält es für eine Demüthigung 
des Landes, daß die ganze Frage ſich darum drehe, ob der oder 
jener Lord die Bildung eines Kabinets übernehme? Man möge 
endlich den Verſuch machen, ein Gouvernement auf große und 
liberale Prinzipien hin zu bilden! — Newdegate tritt den 
Anſichten Lord Ruſſells in der katholiſchen Frage bei, worauf 
noch die Herren Sibthorp, Howard, Spooner und Wyld ihre 
Meinungen für und wider äußerten. Wackley meint für den 
Fall der Bildung eines neuen Whiggouvernements wäre es faſt 
ein Schimpf für die Reformpartei des Landes, wenn Hume 
keinen Platz darin fände. Seine Beſcheidenheit ſollte kein Hin⸗ 
derniß ſein, ihm einen Platz dort zu ſichern, wo winzige junge 
Lords ſich breit machten. Nach einigen Bemerkungen einiger 
anderer Mitglieder wurde dann die beantragte Vertagung bis 
Montag wieder angenommen. 

Im O berhauſe nahm Marquis Lansdowne das 
Wort, um die Phaſen der Miniſterialkriſe dem Haufe zu ent⸗ 
wickeln. Daß Lord Stanley letzthin geſcheitert, ein Kabinett 
zu bilden, und daß ihm dies ſo wenig durch eine Koalition mit 
den Peeliten gelungen als ausſchließlich aus der Schutzpartei, 
habe denn dazu geführt, daß man in dieſem Momente noch 
keine neue Miniſterialkombination beſitze. Die Königin habe den 
Herzog Wellington um ſeinen Rath angegangen, bevor ſie 
weitere Schritte thun wolle. Alle Schwierigkeiten bei den jüng⸗ 
ſten Unterhandlungen flöſſen nicht aus perſönlichen Motiven, ſon⸗ 
dern aus aufrichtigen Meinungsverſchiedenheiten. Er ſeinerſeits 
ſei bereit zu jedem Opfer im Dienſte des Landes, nur nicht 
dazu, ſich den Folgen deſſen bloszuſtellen, was in dem Abmühen 
eines Gouvernements läge, das die Staatsangelegenheiten fort: 
führen wollte, ohne jene Unterſtützung zu finden, die für die 
wirkſame Leitung der Staats = Angelegenheiten Noth thäte. — 
Graf Aberdeen nahm ſodann das Wort, um über ſeine Be⸗ 
theiligung an den letzten Verhandlungen Aufſchluß zu geben. Im 
Verein mit Sir J. Graham habe er auf den Wunſch der 
Königin zur Neubildung des Ruſſell'ſchen Gouvernements die 
Hand geboten. Seine Bemühungen ſeien aber doch fruchtlos ge⸗ 
blieben und zwar aus unüberwindlicher Abneigung gegen die Pö⸗ 
nalmaßregeln gegen die Katholiken, eine Abneigung, die 
von allen ſeinen früheren Kollegen getheilt würde. Als die Kö⸗ 
nigin nun gefunden, daß zwiſchen den alten Anhängern Peels 
und Lord Ruſſells keine Fuſton zu Stande kommen könne, da 
hätte ſie ihn gebeten, ein Kabinet zu bilden. In Erwägung 
aber der Majorität, mit welcher die antikatholiſche Bill im Un⸗ 
terhauſe durchgegangen, und in Betracht der Majorität, welche 
die Maßregel hier im Oberhauſe ſicher finden würde, habe er den 
ihm gemachten Antrag ablehnen müſſen. — Lord Stanley 
ging ſodann in eine ausführliche Darlegung alles deſſen ein, 
was zur Charakteriſt ſeines Antheils an den letzten Miniſterial⸗ 
Verhandlungen dient. Als die Königin ſeinen Rath über die 


Miniſterialkriſis zuerſt verlangt, habe er zunächſt nach den Grün⸗ 


den gefragt, welche Lord J. Ruſſell zum Rücktritt bewogen? 
Als ſich nun herausſtellte, daß ſein Rücktritt nur der kleinen 
Majorität bei der Motion D' Iſraeli's Schuld gegeben 
würde, wie der Niederlage, welche das Kabinet bei der Motion 
von Lock⸗King davon getragen, da hätte er ſeine Zweifel nicht 
darüber zurückhalten können, daß der Rücktritt des Kabinettes 
einzig und allein, oder vielmehr hauptſächlich aus dieſen Urſachen 
erfolgt ſei. Indem er es für ſeine Pflicht gehalten, der Köni⸗ 
gin ſeine Anſichten über die Lage der Parteien mitzutheilen, habe 
er zunächſt ihr den Rath gegeben, bevor er ſelbſt den Verſuch 
zur Bildung eines Kabinettes mache, eine Vereinigung zwiſchen 
Lord Ruſſell und den frühern Kollegen Sir Robert Peels, zur 
Bildung eines neuen Gouvernements möglichſt zu bewerkſtelligen. 
Lord Aberdeen habe eben die Gründe entwickelt, welche eine 
ſolche Fuſion vereitelt. Darauf habe er nun ſeinerſeits eine An⸗ 
näherung zwiſchen der Protektioniſten⸗Partei und den Anhängern 
Sir R. Peels verſucht, worunter es Männer von dem größten 
Geſchick und adminiſtrativer Tüchtigkeit gäbe. Es ſcheine aber, 
daß dieſe Männer ihre Talente nur dazu benutzten, die Bildung 
jedweden neuen Miniſteriums unmöglich zu machen, denn ſein 
Verſuch ſei ebenſo geſcheitert. Da ſei er freilich gezwungen ge⸗ 
weſen, ſich ausſchließlich an die Protektioniſten⸗Partei zu wenden. 
Ob zwar nunmehr es unter dieſer Partei viele Männer gebe, die 
tüchtige Miniſter abgeben würden, ſo habe er doch bei Erwä⸗ 
gung, daß mit einer einzigen Ausnahme es dieſer Partei an 
Männern fehle, welche Erfahrung in Staats- Aemtern erlangt, 
‚und in Erwägung, daß ein Protektioniſten⸗Kabinet jetzt mit 
einer ſehr entſchiedenen Dppofitions = Majorität zu kämpfen har 
ben würde, wie in Betracht, daß der Staatsdienſt in dieſem 
Moment eine Parlaments = Auflöfung ag ad made, fo 
habe er denn die Königin ge ihm die Verantwortlichkeit 
für die Bildung eines Kabinets wieder nehmen. Schließ⸗ 
lich widerſpricht der edle Lord den ten, als hätte er 
die Königin zur Parlaments » Auflöfung drängen wollen, 
oder als hätte Lord Ruſſell ſich der Königin noch aufdrin⸗ 
gen wollen, zur Zeit ſeine Unterhandlungen noch im Gange 
geweſen — Lord Stanley fand ſich darauf noch veranlaßt, 
ſeine Anſichten über die handelspolitiſchen und Finanz⸗Fragen 
der Gegenwart darzulegen, um damit anzudeuten, was er gethan 
haben würde, falls ihm die Bildung eines Kabinets jetzt möglich 
geweſen wäre. Von vornherein erklärt er, daß er es für eine 
Lebensfrage halte, daß die für temporäre Bedürfniſſe einmal ein⸗ 
geführte Einkommenſteuer nicht als eine dauernde Steuer auf 
dem Lande fortlaſten dürfe, und er erinnere daran, wie Sir Ro⸗ 
bert Peel bei ihrer Einführung ſein Wort verpfändet, daß ſie 
nicht über die verwilligte Zeit hinaus dauern ſolle. Als die 
Steuer 1848 auf drei Jahre wieder erneuert worden, da be⸗ 
— es deren dringend, um den Kredit des Landes aufrecht zu 
Pfund past aber bei einem Ueberſchuſſe von 24 Millionen 
te, GR 0 eine weitete Erneuerung dieſer Steuer nichts Ande⸗ 
haltens wine Land für immer damit belaſten. Seines Dafür⸗ 
ſchehen 10 0 nicht an der Zeit, jedweden Ueberſchuß, wie ge⸗ 

BR cn Reduktionen zerſplittend zu verwenden, und 
is wie Hine geweſen, die Einkommensteuer um ein Drittel 
bis zur Hälfte zu reduziren. In dieſem Jahre wäre er gerne 
mit dem Antrage hervorgetreten) daß das Parlament zu allmäli⸗ 
gen Reduktionen und eventueller Aufhebung der Einkommenſteuer 
ſich verpflichte. In Betreff der Ackerbaunöthen, die unbeſtritten 
feſtſtänden, erkläre er. daß er durchaus nicht den Plan habe, die 
allgemeine Handelspolitik Sir Robert Peels zu ſtürzen, er meine 
aber, daß durch einen mäßigen Zoll auf fremdes Getreide man 
nicht nur wieder eine beträchtliche Einnahmequelle dem Lande er⸗ 
öffne, welche die Aufhebung der Einkommenſteuer mit det Zeit 
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ermögliche, ſondern daß auch dadurch die Brodpreiſe nicht erhö⸗ 
het werden würden. (Hört) Es ſei nicht unvereinbar mit dem 
Freihandelsprinzip zu Gunſten des Ackerbaues, der unverhältniß⸗ 
mäßig überſteuert ſei, einigen Zol auf fremde Bodenprodukte zu 
legen, auf daß der engliſche Bodenbeſitz ſeine Laſten tragen könne. 
Die Frage der freien Getreide⸗Einfuhr müſſe einmal für immer 
entſchieden werden, und die nächſten Generalwahlen würden dar⸗ 
über zu entſcheiden haben. Entſcheide ſich das Land dann für 
zollfreie Einfuhr fremder Bodenprodukte, ſo unterwerfe ſich ſeine 
Partei dem Entſcheide. Was nunmehr die päpſtliche Agreſſions⸗ 
frage anlange, wohl müſſe man da unterſcheiden zwiſchen Pönal⸗ 
gefegen gegen religiöfe Meinung und parlamentariſcher Geſetzge⸗ 
bung, die ſich gegen fremde Uſurpation erhebe. Der Beſchluß 


des Papſtes, an und für ſich von geringerer Wichtigkeit, würde 


bedeutſamer durch den beleidigenden Ton und die Art und Weiſe, 
in welcher er in England promulgirt wurde, denn er trete auf 
als ein Akt einer Autorität, die die Jurisdiktion über das König⸗ 
reich England in Anſpruch nehme und ſich ſelbſt anmaße, in die 
unzweifelhaften Rechte und Prärogative der Krone, wie in die 
Unabhängigkeit des Parlaments überzugreifen. Dies dürfe die 
Krone nicht gleichgültig geſchehen laſſen, allein nicht könne er 
die Art und Weiſe billigen, mit der das Gouvernement je⸗ 
ner Beleidigung begegnen wolle. Die eingebrachte Bill trage 
die Merkmale von Leidenſchaft und Uebereilung an ſich, und in 
der Praxis werde ſie ihren Zweck verfehlen. Wäre das Geſetz 
nicht verletzt worden, fo wäre eine Reſolution beider Häufer beffer 
am Platze geweſen, die da erklärt hätte, daß jene Agreſſion un⸗ 
konſtitutionell ſei, und daß die Gültigkeit der angeblich verliehe⸗ 
nen Titel nicht anerkannt würde, und daß die Inhaber durchaus 
keinen Vortritt noch ſonſtige Autorität in unſerem Landez beſä⸗ 
ßen. Die wahre Gefahr liege wo anders, nämlich in dem ſtu⸗ 
fenweiſen Anwachſen und dem Uebergreifen der päpſtlichen Ge⸗ 
walt hier wie darin, daß die unter der Autorität des Papſtes 
hier auftretenden Praͤlaten ſich in nicht ſtrikt religiöſe Fragen ein⸗ 
miſchten (Hört) und ſich Machtbefugniſſe anmaßten, die min⸗ 
deſtens mit unſeren Geſetzen nicht im Einklange ſtänden. Ue⸗ 
brigens geſtehe er unumwunden, daß er nicht der Anſicht ſei, 
daß man in der gegenwärtigen Zeit geſetzliche Beſtimmungen über 
dieſe Frage erlaſſen ſolle. Man bedürfe erſt reiflicherer und ſorg⸗ 
fältigerer Erwägung alles deſſen, was hier in Frage komme, ehe 
man neue Geſetze faſſe. Es ſcheine, daß Parlament und Land 
in dieſer Frage nicht hinreichend unterrichtet ſeien. Sei es ein⸗ 
mal nöthig, daß Katholiken in rein geſtlichen Dingen mit Rom 
in Bezug ſtänden, ſo dürfe man nicht ſein Auge drob ſchließen, 
daß ſolche Beziehungen trotz des Verbotes ſtattfänden. Solche 
Beziehungen möge man für rein religiöſe Zwecke geſtatten, zu⸗ 
gleich aber verhüten, daß dabei die bürgerlichen Rechte der katho⸗ 
liſchen Unterthanen gekränkt würden. Ein oder zwei Jahre mit 
den betreffenden Maßregeln warten, ſei ein Uebel, das weit leich⸗ 
ter zu tragen, als mit Haſt und Leidenſchaft in eine ſo hoch⸗ 
wichtige Angelegenheit legislatoriſch einzugreifen. Nach einigen 
Bemerkungen des Marquis Lansdowne, dem Lord Stanley noch 
einige Worte replizirte, vertagte ſich dann das Oberhaus. 

() London, 1. März. [Die Miniſter⸗Kriſis.] 
England iſt noch immer ohne Miniſterium. Nachdem Lord 
Stanley vergebens verſucht hatte, eine Verwaltung zu bilden, 
und auch Lord John Ruſſell und Sir Graham, die Chefs 
der Whig⸗ und der Peel⸗Partei mit ihren Beſtrebungen nichts 
erreicht hatten, gerieth die Königin in große Verlegenheit. Ohne 
Kabinet und verantwortliche Räthe, berief Ihre Majeſtät den 
Herzog von Wellington, und der 82jährige Krieger beeilte 
ſich, den Befehlen ſeiner Souverainin Folge zu geben. 

Die Königin ſagte zu dem Herzog, daß fie ihn berufen habe, 
nicht um ihn mit der Bildung eines Kabinets zu beauftragen, 
ſondern um feinen Rath zu hören. Der Herzog hatte zwei oder 
drei Zuſammenkünfte mit der Königin, und das Reſultat heißt 
es, wird die Bildung eines proviſoriſchen Miniſteriums fein. 

Sämmtliche Parteien zeigen ſich einer Parlaments⸗Auflöfung 
abgeneigt, und dieſes Gefühl wird auch von dem Hofe getheilt. 

Die Unterhandlungen werden unter der Leitung des Helden 
von Waterloo fortgeſetzt, und man glaubt, daß Montag Abend 
beiden Häuſern wird angezeigt werden können, wer der Chef des 
neuen Kabinets ſein wird. 

Die geſtrige Sitzung in beiden Häuſern war außerordentlich 
belebt. Hunderte von Perſonen und Equipagen waren in dem 
Hofe des Palais verſammelt. Ein zahlreiches Auditorium hörte 
mit großer Spannung auf die Erklärungen der Redner. 

Zwiſchen den meiſten Staatsmännern von Bedeutung haben 
lange Diskuſſionen ſtattgefunden. Lord John Ruffell erklärte 
ſich durch das abgegebene Verſprechen verpflichtet, eine Bill auf 
Erweiterung des Wahlrechts einzubringen. Die peeliſtiſche 
Partei lehnte es nicht ab die Frage in Betracht zu ziehen und 
das Wahlrecht zu erweitern, ohne jedoch das durch die Verfaſſung 
feſtgeſtellte Gleichgewicht aufzuheben, erklärte aber gleichzeitig, daß 
ſie zu keiner Maßregel mitwirken könne, die die erbliche Monar⸗ 
chie, das Haus der Lords und die Staatskirche in Gefahr ſetzen 
würde. Lord J. Ruſſel war in dieſem Punkte einverſtanden. 

Allein hierauf kam die Bill in Bezug auf die „päpſtlichen 
Uebergriffe.“ 

Graf Aberdeen und Sir Graham betrachten das Hirten⸗ 
Schreiben des Kardinals Wiſemann als arrogant und beleidi⸗ 
gend, aber ſie behaupten Beide, daß die von dem Gouvernement 
vorgeſchlagene Maßregel im Prinzip gefährlich und in der Praxis 
unwirkſam ſein wird. Sie haben demnach die Zurücknahme der 
Bill als eine conditio sine qua non für ihren Eintritt in das 
Kabinet geſtellt. a 
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Br gegen jedes Miniſterium auf bi Spit 1 * welches 


gleich bei feinem Antritte feine Intention kundgebe, jeder Aktion | 


gegen die neulichen Maßregeln des Papſtes zu entfagen. 

Daſſelbe Motiv hat auch die Ablehnung des Vicomte Can⸗ 
ning und Herrn Gladſtones in ein Kabinet Stanley her⸗ 
beigeführt. 

Die Perſonen, welche die Hingebung des Herzogs von Wel⸗ 
lington an die Königin kennen, ſind der Meinung, daß er ſogar 
von der Miſſion, ſelbſt der erſte Miniſter der Krone zu werden, 
nicht zurücktreten werde, ehe er die Königin in fernerer Verlegen⸗ 
heit ließe. 

Die Chefs der radikalen und reformiſtiſchen Parteien ſind 
wüthend über die Gleichgültigkeit, die gegen fie gezeigt wird. 
Die Herren Hume und Cobden find bei keiner Kombination 
zu Rathe gezogen worden. 

Abends 7 Uhr. 

Ein Spezialzug iſt mit Depeſchen für Lord Clarendon, 
der ſich in Dublin befindet, abgegangen. Dieſe Depeſchen 
kommen von Lord Nuſſell und man glaubt, 5 ſie Lord 
Clarendon auffordern, entweder ſelbſt ein Kabinet zu 
bilden oder eine hohe Stellung in der Adminiſtration 
einzunehmen, an deren Spitze Lord ell verbleiben 
würde. Lord Clarendon gehört der Whig⸗Vartei an und 
iſt Geſandter in Madrid geweſen. 8 


Frankreich. N 
Paris, 1. Min. r Die Propofition 
Creton hat das Schickſal gehabt, welches 7 8 ſtand. 
Der 1 die r und Bona pre * 
egen ſie, und mußte ſie unterliegen. e au 
Monate vertagt, 5 eben ſo viel ben, als fie iſt abſolut ver⸗ 


berdeen, aufgefordert von der Königin ein exkluſives 
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Find, dies pe 
Anwefenheit Ban 
Lande werde. Ich will nicht, daß der 
von ih 

Intrigue im Lande Dies iſt das meines 
Votum.” 

Herrliche Gründe find von Heren de Giyre zu Gunſten der 
Proposition geſprochen worden. Hr. Bertper, ſagte et, wolle 
eine neue Art von Legitimität mit dem des Gtafen von 
Chambord verbinden, und dieſem durch fein ungtück ein Pie: 
deſtal aufbauen, welches ihm von der Sympathie des Landes 
vetſagt wird. Hr. de Givre fragte Hen. errper, was 
denn die Majetät des Grafen Chambord für Schaden nehmen 
würde, wenn fein Exil ein freiwilliges werde. Ab tenn der 
Prätendent von Frohsdorf nur nach Frankreich zurückkehren m 
um zu regieren, ſo ſei dies kein Grund, die Prinzen | 5 
zu zwingen, die nur zurückkehren wollen, um dem Lande zu 

Er erklärte 


dienen. 
Für die Regierung ſprach der Miniſter Ropet. 
die Proposition gerecht, nützlich, aber — nicht zeitgemäß. Im 
Ganzen kann man das Gouvernement nicht verdammen, wenn 
es in ſeiner eigenen Angelegenheit für ſich ſtimmt. 
Unbeſchreiblich iſt der Sturm, welchen die ee Rede 
ede, die 
Hr. Du⸗ 


laſſung zur Agitati 
Name auch nur 
werde. 


des Montagnards Marc Dufraiſſe hervorrief, eine 

nur zu lebhaft an den Konvent von 1793 erinnerte. 4 
fraiſſe erklärte nicht nur, daß die Republik rechtmäßig handelt, 
wenn ſie die Prinzen verbannt, ſondern er fügte noch h 
daß alle diejenigen, welche im Jahre 1793 gegen den 
Ludwig XVI. geſtimmt, die Rückkehr zur Monarchie gewollt 
haben. Genug, der Redner entblödete fh nicht. als Apologet 


der gehäffigften Akte aufzutreten, welche die blutige Regierung 
des Konvents bezeichneten. Die Majorität, ja drei eile 
der Verſammlung zitterten vor Wuth und Scham. 


Da ſtürzte Hr. Berrper in unbeſchreiblicher Aufregung auf 
die Tribüne und ſprach im Namen der großen Prinzipien der 
Moral und der nationalen Ehre einige Worte, die von ar 
ordentlicher Wirkung waren. Früher hatte er für das Verwerfen 
der Propoſition geſprochen, aber um nicht auf einem En 
mit Hm. Dufraifſe zuſammenzutreffen, der ebenfalls für das 
Verwerfen geſprochen, beantragte er nun die Vertagung auf 6 
Monate. Ein unbeſchreiblicher Tumult folgte biefem unerwar⸗ 
teten Antrage. Die Sitzung mußte auf eine halbe Stunde falt 
ſuspendirt werden, und es ſah gerade aus, als wenn 152 * 
Eteigniß die Situation noch komplizirter machen w B 
lich wurde die Sitzung wieder aufgenommen, und Miniſter 
Rover erklätte im Namen des Gouvernements, daß daſſelbe 
zur Ehre des Landes ebenfalls dem Antrage auf Vertagung dei⸗ 
trete. Das Reſultat war die Annahme dieſes Antrages. 

Die Kammerſitzung hat heute jedes andere politiſche Intereſſe 


abſorbirt. 8 c 
Paris, 2. Mä. (Tages bericht.] Auch Heute noch 
beschäftigt ſſch Ales mit der geftecn Distuffion 
über die Propofition Creton. Die Rede von Marc Drfraiffe 
hat mehr Ekel als Schrecken erregt. Es war nicht Rodespierte, 
fondern Fouquier⸗Tinville! Der Tadel ift allgemein, und man 
ſtimmt darin überein, daß es nur noch einiger ſolcher Sitzungen 
bedarf, um der Republik den Garaus zu machen. reſſant 
iſt die Epiſode mit dem General Cavaignac. Der General 
ſtimmte ebenfalls für die Vertagung, und einige Montagnards 
eilten auf ihn zu, um ſein Votum zu tadeln. Der t 
wies ſie aber zurück, entrüſtet, daß ſie ihm eine Solidarität i 
den Anſichten zumuthen. „Man weiß, daß ich ganz und gar 


der Repudlik angehöre, aber ich weiß nicht, ob da t der 
Republik, die Ihr machen wollt, den Kaiſer Nikolaus m 
feinen Koſaken vorziehe.“ Auf dieſe niederſchmetternde € 


rung ſing einer der Montagnards an, den General an feinen 
„Ich verdiete von meinem 2 


ie wo 


Das unbeftrittene Reſultat der geſtrigen Sitzung iſt die voll⸗ 
kommene Spaltung zwiſchen der orleaniſtiſchen und der 
legitimiſtiſchen Partei, und die Unmöglichkeit e Fur 
ſion zwiſchen den beiden bourboniſchen Linien. der 
Anzahl derjenigen, welche eine ſolche Allianz — 1 der Mo⸗ 


2 
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kehrung Guizots und mehrer. feiner Kollegen zu dem 
der Legitimität iſt mehr ein Gefühl perſönlichen! 
aufrichtige Anerkennung eines Prinzips zu 
ahre lang bekämpft haben. Wenn dieſe Mä i 
F e der Legitimität proklamiten, fo geſchieht 
Stolz nicht anerkennen mag, daß die auf die 5 
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358 
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1830 gegründete Monarchie eriftiren könne, en 
ihrer Leitung vor dem Sturze nicht bewahrt 2 
„Wenn wir die Juli⸗Monarchie nicht haben retten 18 
wird es Niemand vermögen“, und fo kehrt 
. aur, 5 
eigenen Fehlern freizuſprechen. RR 
Wie dem nun auch ſei, trotz aller e 2 
Gulzot, Duchatel x. hat das Fuſtons⸗Projekt in 
gen Sitzung einen ſchrocklichen Stoß erlitten. Her 
hat mit feiner Rede eine unüberſteigliche Wand 
miſten und Orleaniſten aufgerichtet. Die beiden Parketer 
den ohne Zweifel zuſammengehen, fo bald es ſich darum bandeln 
wird, gegen die Dufraiſſes des Berges aufzutreten, aber fie 
werden vollkommen divergiren in Bezug auf ihre Pläne für die 
Zukunft. da G 
Im Uebrigen hat ſich das Elpſer eg, den es 
dieſer Angelegenpeit mit 5955 Tg * Pre ’ 2 
0 a 
ſeht zu freuen. Die Unt für das Eifer: n Ereton 75 


icht aus f a 
ns der Verfaſſungsreviſion zeigen. 


iner Meldung aus Claremont d * 
b Orleans mit ihren Siam ae ah 


zogin von nen im 
Sch w 


Eiſenach. 
5 , 27. Febr. Der = 
Beweis gegeben, daß es ihm n 5 ie einem deren 
e 
— Intereſſe der auswärtigen Politik der Schweiz die cr. 
ns der Slächtings Angelegenheit übernemmen Bat, DAR 

zun fe zweckmäßig, die Angelegenheit den among ute nog 


e ĩ 3. 


und zwar unter B 
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linge 
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a liegt zwiſchen Rom und Spoleto. 
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faßt: 1) Die im Juli 1849 den Kantonen auferlegte Verpflich⸗ 
tung zur Aufnahme politiſcher Flüchtlinge wird aufgehoben; 2) 
demgemäß hört jede diesfällige Verbindlichkeit des Bundes ges 
genüber den Kantonen auf, von dem Zeitpunkte an, in welchem 
die Entfernung der Flüchtlinge möglich wird, und es geht na⸗ 
mentlich auch jede Gefahr von Heimatloſigkeit einzelner Flücht⸗ 
linge ausſchließlich auf die Kantone über; 3) des eidgenöſſiſche 


uſtiz⸗ und Polſzei⸗DOepartement wird über dieſen Zeitpunkt den 
antonen die weiter erforderlichen Mittheilungen machen; 4) die 


früheren Beſchlüſſe des Bundesraths über Internirung, Weg⸗ 
weiſung ꝛc. bleiben in Kraft. a 
Rom, 20. Febr. [Die Räuberbanden.] Die früher 
ausgeſprochene Vermuthung, es werde der päpſtlichen Behörde 
bei allem guten Willen kaum gelingen, die Räuberbanden 
in der Romagna, ohne kräftiges Einſchreiten des öſterreichi⸗ 
ſchen Generalkommandos in Bologna, zu vernichten, iſt durch 
neue Thatſachen biftätige worden. In voriger Woche machte 
der Fährmann am Fluſſe Ronco, unweit Forli, beim Einbrechen 
der Adenddaͤmmerung einem päpſtlichen Gendarmerieoffizier die 
Anzeige, er ſei beauftragt, noch am nämlichen Abend um 10 
Uhr eine Abtheilung Räuber über den Fluß zu ſetzen. Der 
Offizier ſetzte ſich mit 30 Gendarmen an der Stelle, wo die 
Fähre anlanden mußte, in ein Verſteck. Die Fähre landete in 
der That, war zu ſeinem Schrecken aber mit 19 bis an die 
155 bewaffneten Menſchen befrachtet. Es fehlte ihm an 

uth, fie anzugreifen, wie ſehr feine Untergeordnete auch bar: 
auf dringen mochten. Der Offizier, gegen den bereits die kriegs⸗ 
gerichtliche Unterſuchung eingeleitet iſt, ſoll zu feiner Rechtfekti⸗ 
gung anführen, er habe die Räuber ruhig vorüberziehen laſſen 
wollen, um ihnen auf der Spur zu folgen und fie dort anzu⸗ 
greifen, wo ſie den beabſichtigten Raub verüben würden. — 
Das Governo civile e militare der vier Legationen (ſo heißt die 
öſterreichiſch⸗ päpftliche Behörde in jenen Provinzen) hat jetzt 
ernſtliche Maßregeln gegen die Räuberexpeditionen Paſſa⸗ 
tore's getroffen. Es werden in allen Straßenrichtungen Poſten 
von päpſtlichen Gendarmen und Linienſoldaten, in geringer Ent⸗ 
fernung von einander, aufgeſtellt werden, und reitende Patrouillen 
von einem Octe zum andern gehen. Abtheilungen öſterreichiſcher 
Truppen werden in die kleinen Städte und Flecken vertheilt. 
Auf den Kopf des Paſſatore und der andern Hauptanführer 
ſtehen Preiſe von 2— 3000 Scudi, auf die andern von 500 
bis auf 150 herunter, je nach der Wichtigkeit des Fangs. 

rn (Allg. 3.) 

M. ſchreibt man: In Terni wurden 
In Folge deſſen ſind Oeſterreicher 


Aus Rom vom 22. v. 
Freiheitsbaͤume errichtet. 


eingerückt und haben die militäriſch wichtige Poſition im Som: 


magebirge beſetzt. Terni, eine Stadt von 10,000 Einwohnern, 


j (A. 3.) 
Be Omaniſches Reich. 

** Konſtantinopel, 16. Febr. Die mit der Rege⸗ 
ende Grenzverhältniſſe der Türkei und Perfien, 
Rußland und Oeſterreich beauftragte Kommiffion ift 
mit ihrer Arbeit zu Ende gekommen und hat die zahl⸗ 
reich diesfalls geſammelten Dokumente bereits dem Divan vorge⸗ 
legt. — Die dulgariſchen Angelegenheiten, namentlich 
die dort bevorſtehende Regelung der Schule und Kirche neh— 
wen die Aufmerkſamkeit der Politiker im hohen Grade in Anz 
ſpruch. Um die Poſten, welche dadurch nothwendig werden, 
kandidiren vorzugsweiſe Hr. Stojlowiez und Fürſt Samos; 
Letzterer ſtammt von einer ruſſiſchen Familie ab, ſoll ſich der 
Gunſt des Sultans und der Freundſchaft des engliſchen Geſand⸗ 
ten erfreuen und daher große Hoffnung haben, zum Chef der 
Fange 1 Kirchen: und Schulverwaltung ernannt zu werden. 
Die engliſche Geſandtſchaft ſoll ſich in dieſer Angelegenheit we⸗ 
ſentlich für die Bulgaren intereffiren, — Mr. Urquhart, der 
Konſtantinopel vor Kurzem verlaſſen hat, um ſeinen Sitz im 
brittiſchen Parlamente einzunehmen, hat bei ſeinen Ausflügen 
nach der aſiatiſchen Türkei häufig mit den magyariſchen Inter 
nirten und namentlich mit Koſſuth ſelbſt verkehrt. — Eine 

inde von Arnauten hat, wie die letzten Nachrichten melden, 
die ſerbiſche Grenze überſchritten und einige Dorfſchaften 
ausgeplündert. Die Regierung des Fürſtenthums Serbien ent: 
ſandte ſofort einige Detachements nach den bedrohten Punkten, 
zog es jedoch vor, ſich mit einer Beſchwerde an den Divan zu 
wenden, ſtatt Repreſſalien zu gebrauchen und das türkiſche Ge⸗ 
diet bei der Verfolgung der Angreifer zu verletzen, was vielleicht 
zu Konflikten hätte Veranlaſſung geben können. 


4 er + * 
Provinzial - Beitung. 
— — L—,— * 
& Sitzung des Gemeinde: Natbes 
nen am 3. März. 
Vorſitzender Juſtizrath Gräff. Anweſend 65 Mitglieder der Verſamml. 
I. Die von der Armen » Direktion, in Folge eines Beſchluſſes der 
7 Gemeindevertretung, eingegangene Miktheilung der Principien 
i Feſtſtellung des monatlichen Almofens war folgenden Inhalts: 
Nach vorangegangener Unterſuchung und Feſtſtellung der Hülisbe, 
dü t durch die Bezirks⸗Armen⸗Kommiſſionen wird an Unteritügung 
n kaßgabe der obwaltenden größeren oder geringeren Bedürftigkeit 
ein monatliches Almoſen von 20 Sgr. bis 1 Thlr. nach Umſtänden 
auch ein höherer Betrag bewilligt. Perſonen, welche völlig erwerbs, 
unfähig find, werden in das Armenhaus aufgenommen, ſoſern es nicht 
gelingt ſie zer deſſelben gegen eine angemeſſene Unterſtützung un 
5 bringen. Kinder, deren Elkern verſtorben, oder ſonſt für ſie zu 
N Stande ſich befinden, werden in Familien gleicher Kon⸗ 
d untergebracht gegen Zahlung eines Pflegegeldes von 1% Thlr. 
nallich, und eines dergleichen von 2 Thlrn., wenn der U noch 
bt ein Jahr alt iſt. Schulpflichtigen Kindern wird reiſchule ge 
währt. Cine geſunde, arbeits- und erwerböfähige Mutter erhält, wenn 
ein zu ernähren hat, keine Unterſtützung, bei zwei Kin 
des Unterſtützung von 20 Sgr. monatlich und eben ſo 
I es folgende Kind bis zum vollendeten 14. Lebensjahre oder 
dis zu feiner Könſrmation. Bei großer Schwächlichkeit oder bei un 
behebbaren körperchen Gebrechen der Kinder dauert die Unterftügung 
{ noch 11 ſch m did d Regel nach bekommen arbeitsfähige Fami⸗ 
Aenväter für ſich un 10 Forge keine Unterſtützung, ſind ſie indeß 
durch andauernde Kran ir auf einige Zeit erweislich außer Stande, 
den Unterhalt zu erwerben e ſe verſagt die Armenkaſſe eine zeitweiſe 
Hilfe nicht. ueber die Geſundhen der Pflegekinder wachen die Ar⸗ 


2 Lieitations-Termine zur g Verpachtung d 
12. Das im Licitations-Tet ſechsjährigen Verpachtung der 
Jagdnutzung auf den Dominialländersien a! . erlangte Meiſt⸗ 
gebot in Höhe von 35 Thlr. wurde Die cambar erklärt und in die 
Eetheilung des Zuſchlages gewilligt. d. tung eines der nieder» 
ſchleſiſch⸗märkiſchen Bahn gehörigen, an der ſagdendubener Strafe ge. 
egenen Ackerſtücks zu einem Dünger-Abladep 55 erhielt die Genehmi⸗ 
gung; eben ſo die beantragte Ertheilung des pro 1850 


Augelieferten und öffentlich verſteigerten Zinsgetceides. Die erreichten 
e für den Scheffel Weizen 14, Thlt., 0 den Scheffel 
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nder. res erreichten die Höhe von 171 
n, deren er der die Einnahme zwar noch ermöglicht 
ig, wozu inde t im Veen Umſtand beigetragen hat, 
den Unftalten vier Legate im Betrage von 330 Thalern zuflo 
© vorhandenen Activa beſtehen in 13,365 aua — In den bei⸗ 
den andere Anſtalten, in denen der Unterricht und die Erziehung 
von den Urſuliner Jungfrauen beſorgt wird, befinden fi circa 250 
Kinder. Sie nehmen Knaben und Mädchen, ohne Unterſchled der 


> 


en. 


Konfeſſion, in dem Alter von 217 bis zu 6 Jahren auf, die ſechs⸗ 
jährigen Söglinge, werden in der Regel zu Oſtern den Elementarſchu⸗ 
len zugeführt. Die Koſten des Jahres 1850 erreichten die Höhe von 
784 Thalern. Dieſe Anſtalten genießen den 11 55 Vortheil, daß die 
für Ertheilung des Unterrichts und für Beauſſichtigung keine Ausgaben 
u machen brauchen, während die älteren Anſtalten dafür über 900 
baler. jährlich aufwenden müſſen. Dadurch iſt es dieſen Anfta 
auch möglich geworden, ihre Pfleglinge zu 2 indem ſie jedem 

u Mittage eine Suppe und Brok, und gegen 3 Uhr Nachmittags eine 

leine Vesper verabreichen. r 

4. Das Gutachten der Finanz⸗Kommiſſion über den Antrag auf 
Beſchaffung eines Erſatzes für den Wegfall der Bürgerrechts ⸗Gewin⸗ 
nungs⸗Gelder ſoll dem Magiſtrate zur Vorlgge an die Finanz⸗Depu⸗ 
tation übermittelt werden. Es ward daher die Berathung über die 
darin geſtellten Anträge für jetzt ausgeſetzt. Daſſelbe ward in Bezie⸗ 
hung auf die Vorſchlage der Herren Gemeindeverordneten Laube und 
Stier, betreffend die Ermäßigung der Real⸗Kommunalſteuer und die 
Einführung einer Wildſteuer beſchloſſen. 

5. Von der Verfaſſungs⸗Kommiſſion war die Frage, ob ein Armen⸗ 

Arzt Beamteter im Sinne des Geſetzes vom 11. März 1850 fei, mit 10 ge⸗ 
gen 5 Stimmen dahin begutachtet, daß er nicht als Gemeindebeamteker 
betrachtet werden könne. Die Diskuſſion über dieſes Gutachten führte 
unächſt zur Erörterung der Kompetenzfrage, da die Befugniß der Ver⸗ 
ammlung, über die Qualiſikation ihrer Mitglieder zu befinden, bezwei⸗ 
elt wurde. Der per majora gefaßte Beſchlüß vindizirte der Verſamm⸗ 
lung die Beſugniß, die Wahl eines ihrer Mitglieder zu bemängeln, und 
anerkannte, daß der Beanſtandete in ihre Mitte nicht zuzulaſſen ſei. 
Hierauf richtete ſich die Debatte auf den eigentlichen Gegenſtand des 
Gutachtens. Die Mehrheit der Kommiſſion hatte ihr Votum damit 
motipirt, daß die in der Dienſtinſtruktion für die hieſigen Armenärzte 
gebrauchte Bezeichnung „ſtädtiſche Medizinalbeamte“, ein unrichtig ge⸗ 
wählter Ausdruck ſei, denn die Armenärzte ſtänden nach dieſer Inſtrük⸗ 
tion zum Magiſtrate in keinem dienſtlichen, ſondern in einem kontrakt⸗ 
lichen Verhältniſſe, wie dies auch die königl. Regierung in einer dies⸗ 
fälligen Verfügung ausgeſprochen habe. In Ermangelung einer geſetz— 
lichen Definition des Begriffes Beamteter, habe die Kommiſſion bei 
Beurtheilung der ihr vorgelegten Frage ſich überhaupt nur an das hal⸗ 
ten können, was nach der gewöhnlichen Bedeutung unter dem 
Worte Beamteter verſtanden werde und nach dieſer könne ein Armen⸗ 
Arzt und ſpeziell ein hieſiger Armenarzt, der nur einen kleinen Theil 
ſeiner Zeit und ſeiner Thätigkeit gegen ein dafür ausgeſetztes Honorar 
der Behandlung erkrankter Ortsarmen zuwendet, nicht in die Kategorie 
der übrigen Gemeindebeamten geſtellt werden. Die von der Minorität 
der Kommiſſton ausgeſprochene Bejahung der Frage ſtützte ſich auf die 
poſitiven Gründe, daß die Dienſt⸗Inſtruktion, der ſich die Armenärzte 
unterworſen, dieſelben ausdrücklich als ſtädtiſche Beamte bezeichne, daß 
ſie der Disciplin des Magiſtrats unterworfen ſeien und für ihre Dienſte 
eine beſtimmte dauernde Veſoldung aus öffentlichen Fonds beziehen. 
Wenn behauptet werde, es fehle an einer geſetzlichen Definition des 
Begriffes Beamter, fo finde dies feine Widerlegung in dem allg. Land- 
recht. In Titel 13 Thl. II. § 16 werde ein Amt als derjenige Auf. 
trag bezeichnet, welcher die Beforgung gewiſſer zu den Rechten und 
Pflichten des Staats, mithin, wenn es ſich um einen ſtädtiſchen Beam⸗ 
ten handle, der Kommune gehörenden Angelegenheiten und Geſchäfte 
zu ſeinem Inhalte habe. . 
Die Geſchäftsſpähre der Beamteten fei alſo keine willkürlich geihaf- 
Font oder nur durch ein vorübergehendes Bedürfniß Len ewe 
ondern ſie ſei durch die Natur und den Zweck der ſtädtiſchen Kommune 
bedingt, mithin verfaſſungsmäßig gegeken. In dieſer Natur des einem 
Beamten ertheilten generellen Auftrages liege das entſcheidende Moment 
und eben in dem Umſtande, daß ſein Auftrag die Wahrnehmung eines 
dauernden Intereſſes der Korporation zum Gegenſtande habe, beruhe 
der Unterſchied von einem gewöhnlichen Kontraktsverhältniſſe, welches 
Jemand mit einer Stadtgemeinde eingehe. Faſſe man die Anſtellung der 
Armenärzte ins Auge, ſo laſſe ſich nicht verkennen, daß dieſelbe ein dauern⸗ 
des ſtädiiſches Intereſſe zum Zwecke habe. Denn die Verwaltung des Ar⸗ 
menweſens ſei verfaſſungsmäßig eine Pflicht der Stadtgemeinde. Inſo⸗ 
fern nun dieſe Merle eine dem ſtädtiſchen Intereſſe dauernd anheimge⸗ 
gebene Sphäre wahrnehmen, ſeien ſie auch Beamtete der Stadtgemeinde. 
Hierüber habe bisher auch niemals ein Zweifel obgewaltet, wie dies 
vielfache Miniſterial⸗Reſtripte aus dem Zeitraume von 1823 bis 1840 
bewieſen. Müſſe man hiernach das Beamtenverhäliniß der hieſigen 
Armenärzte als eine vollendete und in allen Beziehungen gerechkſertigte 
Thatſache annehmen, fo folge aus den Beſtimmungen der Gemeinde: 
Ordnung von ſelbſt, daß Armenärzte, ſo lange ſie dieſe Funktion be⸗ 
kleiden, nicht Mitglieder des Gemeinderaths ſein können. 

Nachdem ſich viele Redner für und wieder hatten vernehmen laſſen, 
wurde die Abſtimmung verlangt. Die zur Abſtimmüng geſtellte Frage 
lautete? Iſt ein hieſtger Armenarzt als Gemeindebeamter zu ber 
trachten? Sie ward von der Majorität verneint. u den gefaßten 
Beſchluß überreichte General⸗Landſchafts⸗Syndikus Hübner ſein ab⸗ 
weichendes Votum. , ; 

6. Dem in der vorhergehenden Sitzung von Herrn Milde geſtellten 
Antrage gemäß wurde die Dienſt⸗Inſtkuktion für die Armenärzte der 
Verfaſſungs⸗Kommiſſton zur Reviſion übergeben. 

Gräff. Aderholz. Ruthardt. 


— 


Hubner. 


§ Breslau, 5. März. [Nachwahl zum Gemeinde⸗ 
rath.] Heute Nachmittag hat im 32. Wahlbezirk (3. Abthei⸗ 
lung) unter dem Vorſitze des Herrn Stadtrath Seidel die 
engere Wahl zwiſchen den Herren Hausbeſitzer Lindner und 
Gürtlermeiſter Marks ſtattgefunden, wobei der Erſtere 49, der 
Letztere 30 Stimmen erhielt. — Herr Lindner iſt ſonach zum 


Gemeindeverordneten gewählt. 
ä — — —E-a—üä—ũ 

Breslau, 5. März. Der Staats⸗Anzeiger publizirt folgen⸗ 
den allerhöchſten Erlaß: 

Nachdem Ich durch die Erlaſſe vom 26. Januar 1849 und 21. Aus 
guft 1850 den Bau einer Chauſſee von Neuſalz nach Freiſtadt durch 
die zu dieſem Zwede gebildete Aktiengeſellſchaft genehmigt und die Er» 
bebung eines Chauſſeegeldes für die gedachte Straße nach dem jedes. 
mal für die Staatschauſſeen geltenden Chauſſeegeld⸗Tarife geſtattet habe, 
beſtimme Ich hierdurch, daß auch das Expropriations⸗Recht, das Recht 
zur Entnahme der Chauſſee⸗, Bau, und Unterhaltungs - Materialien, 
nach Maaßgabe der für die Staatschauſſeen beſtehenden Vorſchriften, 
und die dem Chauſſeegeld⸗Tariſe vom 29. Februar 1840 angehängten 
Beſtimmungen wegen der Chauſſee⸗Polizeivergehen auf die gedachte 
Straße Anwendung finden ſollen. Der gegenwärtige Erlaß iſt durch 
die Geſetz Sammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Berlin, den 17. Februar 1851. Fr 3 5 

v. d. Heydt. 


* Breslau, 3. März. [Der 19. Jahresbericht 
des Vereins für Kleinkinder⸗Bewahranſtalten] zer⸗ 
fäut in drei Theile, 1) ein allgemeiner einleitender Bericht, 2) 
Verzeichniß des Mitglieder und Gönner des Vereins nebſt ihren 
Beiträgen, 3) der Kaſſenbericht. l 

Bei Leſung des erſten Theiles läßt ſich ein gewiſſes Wange: 
fein, eine gewiſſe Hoffaungs⸗ und Zuverſichtsloſigkeit des Ver⸗ 
faſſers heraus fühlen, wenn er unter Anderem fügt: „Was 
den diesjährigen Bericht betrifft, den wir zu veröffentlichen die 
Ehre haben, werden unſere Gönner und Freunde daraus erſehen, 
daß wir zwar das Glück hatten, die fünf Anſtalten 
auch in dem verfloffenen Jahre fortbeſtehen laſſen 
zu können, aber wie dürfen es nicht verhehlen, daß mit je: 
dem Jahre die Beiträge geringer werden, und daß wir 
deshalb mit banger Beſorgniß in die Zukunft blicken ꝛc.“ — 
Der Verein ſieht es alſo als ein Glück an, daß die fünf An: 
ſtalten noch fortbeſtehen konnten, dahinter liegt aber die Mög: 
lichkeit, daß der Verein ſich einſt genöthigt ſehen könnte, eine 
oder einige der Anſtalten eingehen zu laſſen, wenn 
ſich die Verhöͤltniſſe nicht günſtiger geſtalten. Schon feit eini⸗ 
gen Jahren wiederholen ſich die Klagen wegen zunehmender 
Theilnahmloſigkeit, und doch hat der Verein ſeit ſeinem faſt 
25jährigen Beßehen fo viel des Guten geleiſtet, fo viele Kinder 
vor böſen Einflüſſen bewahrt (der Kinderbeſtand iſt durchschnitt 
lich in allen 5 Anſtatten 500) und zum Guten angeleitet und 
bat mittelbar die Veranlaſſung gegeben, daß gar viele Kinder 
zu Weihnachten mit Kleidern beſchenkt und den Winter über 
mit Suppen geſpeiſt worden ſind. 

Daß der Verein duch f.in Streben dem hochlöblichen Magi⸗ 
ſtrate hieſiger Stadt eine große Verpflichtung von den Schul 
tern genommen, wer möchte dies in Abrede ſtellen, daß aber das 
jährliche Geſchene des Magiſtrats an den Verein mit 50 Nil. 
hierzu in gar keinem Verhältniſſe ſteht, ift ebenſo gewiß 
und wahr. In Anbetracht, daß aus den Bewahranſtalten jähr⸗ 
lich an 300 Kinder in die Etementarſchulen übergehen und ſchon 
einige Vorbildung, wenigſtens eine gewiſſe Schuldisziplin und 
eine große Liebe zur Schule mitbringen, dürfte die Bitte um ein 
Mehr als gerechtfertigt erſcheinen. ER 
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tion bis zur 


Wenn wir nad, den Gründen der verminderten Theilnahme 
forſchen. 4e finden wir dieſelben, Gott ſei Dank, nicht in 
dem Zuſtande der von dem Vereine gegründeten Be⸗ 
wahranſtalten, die wir näher kennen zu lernen Gelegenheit 
genommen haben, auch nicht in der Abnahme des Wohl: 
thätigkeitsſinnes der Bewohner hieſiger Stadt, der 
ſich in der Errichtung mehrerer zu wohlthätigen Zwecken be: 
ſtimmten Anſtalten und durch Unterſtützungen von Bedürftigen 
in Nah und Fern aufs Neue vielfach bewährt hat, wohl aber 
in der Errichtung ähnlicher Inſtitute von neu entſtandenen Ver⸗ 
einen. Mit großer Befriedigung haben wir die verſöhnliche, 
ja edle Sprache des vorliegenden Berichtes in Bezug auf dieſe 
Vereine geleſen, und wir geben zu den ausgeſprochenen Wün⸗ 
ſchen, auch wenn eine Einigung nicht ermittelt werden ſollte, 
mit Freuden das Amen, d. h. ja, ja, es ſoll alſo 
geſchehen. . 

Und wie leicht kann ſich Jeder den Dank des Vereins, wie 
leicht ſich Jeder den Dank der Kindlein und ein Verdienſt um 
dieſelben erwerben. Der vorliegende Bericht, welcher die Mit⸗ 
glieder des Vereins nebſt ihren Beiträgen aufführt, weiſet Bei⸗ 
träge nach von 10 Sgr. an bis zu 12 Rtl. Gar viele Mit⸗ 


glieder zahlen jährlich 1 Rtl. und darunter und doch werden 


ihre Beitrage mit derſelben Freude aufgenommen, wie die höhe⸗ 
ren. Möchten doch daher ſich recht Viele mit ſolchen klei⸗ 
neren Beiträgen an dem Vereine betheiligen und ſich 
nicht durch falſche Scham über Geringfügigkeit des Beitrages 
abhalten laſſen, Mitglied des Vereins zu werden, vielmehr mö⸗ 
gen ſie bedenken, daß zur Aufführung eines Baues ebenſowohl 
große Balken als kleine Riegel erforderlich ſind. Alſo ein Scherf⸗ 
lein nach Vermögen und Gott wird weiter helfen! 


* Breslau, 4. März. [Naturwiſſenſchaftliche Sektion den 
19. Februar.] Der Herr Direktor Gebauer zeigte eine galvano⸗ 
elektriſche Rheumatismus⸗Kette von Goldberger vor, welche hier 
in ſeiner Niederlage gekauft und mit dem Privilegium und Fabrikſiegel 
verſehen, in einem Käſtchen verſchloſſen war. Sie beſteht aus 41 Draht⸗ 
gliedern abwechſelnd aus Kupfer und Zink in 1 Zoll langen Maſchen 
zuſammen gebogen. An dem einen Ende endigt fie in einem kupfer⸗ 
nen Haken, an dem andern in ein gläſernes Röhrchen, Feilſpähne ent⸗ 
haltend, deſſen Ende mit Kupfer- und Jinkfaſſungen verſehen find. Die 
Zinkfaſſung endiget in eine Oeſe von Zink. Von dem Häkchen an 
gerechnet iſt die 20ſte Maſche, welche aus einem Kupfergliede der Reihe 
nach beſtehen ſollte, durch eine Oeſe und Häkchen von Kupfer erſetzt, 
und in letztere ein zolllanges, drei Linien dickes Stäbchen von Zink 
eingelöthet, das wieder mittelſt eines kupfernen Häkchens mit den fol- 
genden Gliedern verbunden iſt. Um den kleinen Zinkeylinder iſt noch 
ein kupferner Draht ſpiralförmig gewunden und mit der vorangehenden 
Kupferhülſe verlöthet. Bei der regelmäßigen Folge von Kupfer und 
Zink iſt nur die elektriſche Spannung eines Gliederpaares überhaupt 
zu erwarten. Freie Spannung konnte mittelſt des Condenſators, da 
die Zinkdräthe nicht oxydſtei, nicht wahrgenommen werden. Die thermo⸗ 
elektriſche Erregung durch Handwärme war nur ſehr gering. Mit reis 
nem Waſſer beſeuchtet zeigte die Doppelnadel des Multiplikators 10 bis 
22 » Abweichung, mit Salzwaſſer 47 , während Drähte von Zink und 
Kupfer von einer Linie Dicke in Waſſer getaucht 78 » Abweihung her⸗ 
vorbrachten. Einzelne Kettenglieder erzeugten, wenn ſie in Waſſer ge» 
taucht, mit dem Multiplikator verbunden wurden, Ablenkungen von 52°, 
Der Referent erklärte das Glasröhrchen und den Zinkcplider für zweck. 
loſes Beiwerk, wenn die geringen Spuren wahrgenommener Elektricität 
überhaupt eine Wirkung auf Theile des menſchlichen Körpers üben ſoll⸗ 
— Jedenfalls überschreitet der für die Kette zu zahlende Preis jedes 
illige Maaß. x 1 j 

Schließlich theilte noch der Referent die nachfolgende mit dem oben 
beſchriebenen Verſuche in Uebereinſtimmung ſtehende Notiz über denfel- 
ben Gegenſtand aus dem 73. Bande von Liebigs Annalen der Phyſik 
und Chemie mit. 

[Die Goldbergerſche Rheumatismus-⸗Kette.] Die fortwäh⸗ 
rend ſich erneuernden Anpreiſungen der von Goldberger fabrizirten ſo⸗ 
genannten Rheumatismusketten machen es zur G 18 vor einer Prel⸗ 
lerei zu warnen, an welcher ſich Alle, namentlich die Aerzte betheiligen, 
welche Herrn Goldberger empfehlende Ve niſſe ausſtellen, es ſei denn, 
daß ſie ſelbſt zu den Unwiſſenden und Betrogenen gehören. 
Allerdings werden an der blanken Berührungsſtelle zweier Metalle, 
alſo z. B. von Kupfer und Zink, die entgegengeſetzten Elektricitäten 
entbunden, welche, wenn die Metalle mit der feuchten Haut in Berüh⸗ 
rung gebracht werden, durch dieſelben ſtrömen, indem ſie ihre Wieder⸗ 
vereinigung ſuchen. — Iſt dieſer Strom zwiſchen je zwei Gliedern der 
Goldbergerſchen Kette gleich anfangs fo ſchwach, daß nur ein Arzt, dem 
Charlatanerie nicht fremd iſt, eiue heilkräſtige Wirkung deſſelben ver⸗ 
ſprechen kann, ſo muß jeder Strom ganz Befinden, wenn die Mer 
talle, wie dies bei der Goldbergerſchen Kette alsbald geſchieht, ſich mit 
Oryd überziehen. Der elektriſche Strom zirkulirt nicht, ohne eine 
gleichzeitige Oxydation des Zinks, und die Kette müßte ſehr bald aus 
einander fallen, wenn eine nur irgend merkliche Strömung der Elektri⸗ 
zität fortdauerte. a 

Daß bei der fortlaufenden Berührung von Metall mit Metall ein 
Apparat, welcher den Namen einer elektriſchen Kette verdient, nicht vor» 
handen iſt, 1 Jeder, welcher nur die erſten Elemente phyſikaliſchen 
Wiſſens beſitzt, ſowie es andererſeits dem Unterrichtetſten nicht gelingen 
dürfte, eine Bedeutung des in die Goldbergerſche Kette eingeſchalteten 
Glasröhrchens zu finden, Es kann, nur ein offenbarer Be⸗ 
trug genannt werden, wenn Apparate, bei welchem heil⸗ 
kräftige Wirkung ins Gebiet der Unmöglichkeit gehört, zu 
dem Preiſe eines Thalers verkauft werden, während jeder 
Mechanikus ſie für 6 Kr. liefern würde. 

Goöppert, z. Z. Sekretär. 


Breslau, 3. März. [12. Schwurgerichtsſitzung.] 1. Unter 
r wider den laser ch und Genoſſen e gewaltſamen 
Diebſtahls. 

Die Angeklagten, welche die ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen leug⸗ 
nen, werden durch den Ku der Geſchworenen für ſchuldig erkannt, 
und der Gerichtshof verurtheilt: e 

a. den Lüscher Karl 5 Lötſch, wegen gewaltſamen Diebſtahls 
nach 1 erlittener Beſtraſung wegen Straßenraubes zu 12 Jahren 
Zuchthaus: Daniel Schwarz, wegen gewaltſamen zugleich 


* 
„Den Fageatbeite 15 Jahren Zuchthaus und demnächſtiger Deken⸗ 


eſſerung; 
e. die * 510 arz, geb. Scholz, wegen Diebeshehlerei zu 9 
aten Zuchthaus; 5 2 
er den Sagen Heinrich Scholz, wegen eines gewaltſamen Diebſtahls 
zu einjähriger Einſtellung in eine Feſtungsſtraſſektion; 6 
e. die unverehel. Joſepha Scharf, wegen Theilnahme an den Vorthei⸗ 
len dieſes Verbrechens zu 14 Tagen Gefängniß. 
Gegen ſämmtliche Angeklagte wurde ſolidariſche Tragung der Unter⸗ 
ſuchungskoſten und Stellung unter polizeiliche Aufſicht verfügt. 5 
Am Schluſſe der vorigen Sitzung wurde der Häusler Paul Sieg⸗ 
mund von der Anklage des vierten Diebſtahls entbunden und durch 
richterliches Erkenntniß freigeſprochen. 
2. Unterſuchung wider den Tagearbeiter Anton Graf, wegen vor⸗ 
ſätzlicher an einem bewohnten Orte zur Nachtzeit verübten Brand⸗ 
iſtung. 
; Feen rer Fuchs. 
ertbeidiger: RU. Beyer. j 
Site YUnflagefail ift bereits in der vorigen Schwurgerichts⸗Seſſton 
verhandelt worden. Der Angeklagte hatte ſich damals unter der Maß⸗ 
gabe für- ſchuldig bekannt, daß et das Verbrechen im trunkenen und 


folglich in unzurechnungsfähigem Zuſtande verübt habe. Vom Gerichts: - 


hofe wurde diefer Einwand nicht berückſichtigt und über den Angeklag ⸗ 
ten ohne Zuziehung der Geſchwornen abgeurtheilt. j 

Auf Grund der vom Angeklagten erhobenen Nichtigkeitsbeſchwerde 
hat das Ober⸗Tribunal das Erkenntniß vermchtet und die Sache vor 
das diesmalige Schwurgericht verwieſen. Am Schluſſe der heutigen 
Beweisaufnahme erklären die Geſchworenen den Angeklagten der vor⸗ 
ſätzlichen Brandſtiftung ſchuldig, ohne den von ihm behaupteten Um« 
ſtand der Trunkenheit anzuerkennen. Der Gerichtshof beſtätigt hierauf 
das erſte Erkenntniß, welches den Angeklagten mit lebens wieriger 
Zuchthausſtrafe belegt. 


— — 


8 Breslau, 4. März. (13. Schwurgerichtsſitzung.] Unter 
ſuchung wider a) den — 55 eiter Albert Tittor, wegen gewaltſauer 
und zugleich dritten Diebſtahls; v) den Tagearbeiter Auguſt, Täßigen 
und beſen Ebefrau Beate Wilhelmine geb. Rehm, wegen fahr 
Ankaufs geſtohlenen Guts. \ 

Staatsanwalt: Aſſeſſor Falk. N R 

Vertheidiger: Rechtsanwalt Scheffler (für Tittor); 
Haupt (für die Sauerſchen Eheleute.) 1 

Am 10. Juli v. J. wurden dem Mau a ſtohl 
verſchloſſen geweſener Wohn⸗Stube zwei Taſchen Wertbe hatte. D 
deren eine 12 Thlr. und die andere 20, Sgewallfamen Diebstahls be. 
Feu Tittor, welcher bereits ders übren, die er den Sauer'ſchen 


1 d a N 
a in habe er behauptet ſeboch, die Wintlerſhe Wohnung 


Rechtsanwalt 


unverſchloſſen gefunden zu haben. Zeuge Winkler bekundet dagegen, 
die Stube ſei mittelſt Nachſchlüſſels geöffnet worden. — Die verehel. 
Sauer räumt den fahrläßigen Ankauf des geſtohlenen Gutes ein, 
der Tagearbeiter Sauer erklärt ſich für nicht ſchuldig. 
Tip nuch den Ausſpruch der Geſchworenen werden die Angela 
Tittor und Sauer der ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen für ſchul⸗ 
dig erkannt; gegen die verehel. Sauer, welche geftändig if, wird ohne 
Zuziehung der Geſchworenen verfahren. Der Gerichtshof verurthellt: 
I den Tittor, wegen zweiten gewaltſamen und zugleich dritten 
Diebſtahls zu 10 Jahren Zuchthaus, demnächſtiger Detention bis zum 
Nachweiſe der Beſſerung und zehnſähriger poliz. Auſſicht; 

2. Die verehel. Sauerſwegen fahrläßigen Ankaufs geſtohlener Sa- 
chen zu 14 Tagen Gefängniß; b 
3. den Tagearbeiter Sauer, der bisher unbeſcholten, wegen deſſel⸗ 
ben Verbrechens zu 21 Stunden Gefängnis. Ju den Unterſuchungs⸗ 
koſten, welche dem Tittor aufgelegt werden, haben die Sauerſchen Ehe 

lente 1 a io 

Vor dem Vegan der peufigen Sitzung hatte der Präſident des Ge⸗ 
richtshofes, Hr. Kreisgerichts- Direktor Er an verfammelten 
Geſchworenen Abſchied genommen, indem er ihnen für die bewieſene 
Pflichttreue öffentlich dankte. Am Schluſſe der Verhandlung wurde 
dieſe Anfprade von dem Geſchworenen, Herrn Stadtrath Heymann, 
erwiedert. 1 

Hierauf erklärte der Präſident die zweite Schwurgerichts⸗Periode d. 


J. für geſchloſſen. 
— en, 


DO Ratibor, 25. Febr. Das heutige Schwurgericht hatte zunäch 
über einen Straßenraub Ir entſcheiden, deſſen die Knechte 
Stateczuy, 21 Jahr, Karl Leszinski, 19 Jahr und Franz Czieslil, 
19 Jahr, angeklagt waren. 

Der Tagelöhner Lattacz kam am 8. Septbr. v. J. von Ratibor heim ⸗ 
kebrend, in den Kretſcham zu Dzielau, woſelbſt er den ihm bekannten 
St. traf. Als L. weiter gehen wollte, begleitete ihn St“ bis auf die 
öffentliche Fahrſtraße von Katſcher nach Poln. Neukirch und kehrte dann 
um. Nicht lange dauerte es und er kam mit den zwei andern Ange ⸗ 
klagten dem L. nach, forderte von ihm Geld und es entitand eine Bal- 
gerei, in deren Folge fie einen Abhang herabſtürzten. St. rieß hierauf 
dem L. die Weſte mit dem Gelde — 6 Rthl. — ab und einer der an⸗ 
dern Beiden entwand dem L. den Stock und ſchlug ihn damit. Sie 
liefen darauf weg und L. eilte ihnen nach. Als er ſie eingeholt hatte, 
machten ſich alle drei über ihn, warfen ihn zu Boden und gingen raſch 
davon. L. ging in den Kreiſcham zu Dzielau zurück, woſelbſt er den 
St. beim Kartenſpiel antraf. Er erzählte den Vorfall dem Kretſchmer 
und blieb über Nacht. Später zeigte er es dem Staats⸗Anwalt in 
Leobſchütz an und erhielt bald darauf von den 3 Angeklagten 16 Rthl. 
für das geraubte Geld und für die ihm verloren gegangene Mütze, 
Weſte, Schnupſtuch und Stock. In dek heutigen Verhandlung nun 
haben zwar die Geſchwornen ihr Schuldig ausgeſprochen, doch mit 
Rückſicht auf die Jugend der Inkulpaten und daß dieſe im trunkenen 
Zuſtande das ihnen ge Laſt gelegte Verbrechen begangen haben, wur« 
den Stateczuy und Leszinski, jeder zu 6 Jahr Zuchthaus, Czieslik zu 
5 Jahr verurtheilt; alle Drei find der National⸗Kokarde verluſtig und 
nach ausgeſtandener Strafe auf die Dauer der erkannten Freiheitsſtrafe 
unter polizeiliche Aufſicht zu ſtellen, auch zur Tragung der Koften ver⸗ 


pflichtet. 

2) Der 25 Jahr alte Schäferknecht Wilhelm Nawrath aus c 
Grauden iſt des zweiten gewaltſamen Diebſtahls unter ehamerenben 
Umſtänden angeklagt. 

Es ftellte ſich heraus, daß der Inkulpat am 21. Juli in der Nacht 
zum 22ſten die Kirche zu Gr. Grauden beraubt hat und zwar, daß 
derſelbe durch gefährliches Erſteigen und Erbrechen eines Fenſters mit ⸗ 
telft des Glockenſtranges in die Kirche gelangt fei. Er wurde zu 15 
Jahr Zuchthaus verurtheilt. 

Ratibor, 27. Febr. Geſtern iſt ein der n e · 
klagter ſreigeſprochen worden und heute erfolgte für eine der verh ich 
Schwangerſchaft und Geburt Angeklagte gleichfalls die Freiſprechung. 


Breslau. Vogt, als Bureaudiener bei der Ober⸗Poſt⸗ Direktion; 
Roſeuthal, als Briefträger in Striegau 1 Der bisherige Pa⸗ 
ſtor in Peterhain, Kreis Rothenburg, Mörbe iſt e der in Spree: 
witz, Kreis Hoyerswerda, von dem königl. Konfiftorio berufen, und 
die Vokation des bisherigen Paſtors in Lerchenborn Schulze zum 
Paſtor in Kriegsheide, Kreis Lüben, beſtätigt worden. — Ferner wur⸗ 
den beſtätigt: Die Vokation für den Kandidaten der Theologie Gru⸗ 
bert als Rektor an der evangeliſchen Stadtſchule in Bernſtadt, die 
Vokation für den bisherigen Schullehrer Speck in Zantoch, Kreis Oels, 


als evangeliſcher Schullehrer in Jeltſch, Ohlauer Kreiſes, die Vokation 


Ei e Schul 
andern, 4 


des aulsdorf, Kreis Na } 
— an ’ 5 Berufung del 8g lf aim 
bel, als katholiſcher Schullehrer und Küſter zu 
lau, die Beſtallung für den unbeſoldeten Rathmann Simon zu Landeck, 
die Beſtallung des auf anderweite ſechs Jahre reſp. bis zur Einführung 
der neuen Gemeinde-Ordnung wiedergewählten unbeſoldeten Rathmann 
Schönborn zu Canth, die Beſtallung für den bis zur Einführung ber 
neuen ee wiedergewählten unbeſoldeten mann 
Anton Simon zu Landeck. 

(Verm Achtultz.) Die zu Schweldnitz verſtorbene bürgerliche Cor⸗ 
duaner⸗Wittwe Ernſt, Eliſabeth geborne Mende, hat in ihrem Teſta ⸗ 
ment der Hoſpitaltaſſe zu Schweibnig 10 Thlr. ausgeſetzt. 


Mannigfaltiges. 


(Berlin, a 
t des unlängſt zu Brieg verftorbenen Berghauptmann don 
80 2 iſt in Beſſtz der hieſigen Tate Biol hen Buchhandlung 


langt. Die mehr als 
baltig Werken, namentlich entomologi⸗ 


er 3 i 
2 (Töthen, 4. März.) Der geſtern um 10 Uhr Abends von Ber- 
lin abgegangene Zug ift eben jegt 12 Uhr Vormittags in Köthen ein. 
troffen. Die Weiterbeſörderung deſſelben findet nicht ſtatt, da bie 

ahuſtrecke von Köthen bis Halle vorläufig von den Hinderniſſen noch 
9 7 iſt. Von Magdeburg find ebenfalls no ur. Ge eine 
9 \ . 

‚— (Der Karnenat zu Köln.) Der Gürzenich - Saal hatte 
eine Kr bt humoriſtiſche, echt komiſche Ausſtattung erhalten, wobei nichts 
natürlicher, als daß der Humor und die Satyre ihren Stoff aus der 
Gegenwart nahmen, womit ſich die vorſorgliche Gewiſſenhaftigkeit der 
Polizei aber nicht einverſtanden erklärte und befahl, die meiſten der 
angebrachten Zerrbilder zu verſtümmeln. Unter der Auſſchrift: „Der 
Revolutionair in Schlafrock und Pantoffeln“ waren eine Champag⸗ 
ner Flaſche und Schlafrock und Pantoffeln angebracht. Die 
Ueberſchrift mußte geſtrichen werden. e Flaſchen führten, die eine 
auf ihrer Etiquette: „Brechmittel“ mit e und die Ueber 
ſchrift: „Revolution nach oben“; die andere? „ ub. Tränkelchen“ 
und Reichsadler mit der Ueberſchrift: „Revolution Kreuz 


Jahre 1848 und 1851 find in zwei Figuren darſtellt: erſteres ß 
Demokrat mit der Legende: „Wir fordern Abſchaffung des Eine 
thunis, des Eigenthums, Gottes und des Teufels — bie ö 


des Volkes!“ Das Jahr 1851 repräſentirt feat ee Sch 

Legende: „Wir fordern Abſchaffung der Preßfr Ei 

richte, der Volks ⸗Vertretung und des 

Zehnten, der Prügel u. ſ. w.“ Beide 

werden. Auf ähnliche Weiſe wurden an 

len die Andeutungen fortgepolizeit 

zen“ 3 55 35859 5 ’ 

— (Bräſſel, 28. Februar.) „teſſe gehe 
AL % u wir zur hi U n, 
Sat dener an green een Das Bet a an der 
f a „Das Dach, a 

wa 1 15 Koln arne ſoll eingeſtürzt und die Unglücklichen unter 

n erſchwunden fein. Von denen, die man herausgezogen 


v : 
at, ol — Einen ein Arm, dem Andern ein Bein amputirt wor 


den fein. Mä 8 
— (Wien, 4. März.) Eine k. k. Fregatte wird binnen Kurzem 
En dem abgewichenen Jahre 50 den Nordfeehäfen fegeln’ 
fo wi b 7 
um baſelbſt brauchbare und erfahrene Matroſen für die k. k. Marine 
unter vortheilhaſten Bedingungen anzuwerben. Die proſektirte 
Weltumſegelungs⸗Expediklon, welche im vorigen Jahre von 
drei Fahrzeugen der k. k. Kriegsflotte unternommen werben ſollte, aber 
vertagt wurde, wird, wenn auch nicht in der re beſtimmt ge · 
weſenen Ausdehnung, denn 8 in dieſem Herbſte abgehen. Mehrere 
wiſſenſchaftlich gebildete Fachmänner Haben freiwillig die Begleitung 
bereits angeboten. — Der 1 5 Räuber Fabian Piſta wurde 
zwiſchen den Szalontaer Meierhöfen Mangen. Militär und Gens 
d armen, zuſammen ungefähr hundert Mann, umftellten den Meierhof, 
in welchem ſich Fabian Pifta mit einem Spießgeſellen verſteckt hiel 
Der Kampf währte einen ganzen Tag. Ein Oberlieutenant wurde 
ſchoſſen. Abends erſchoß ſich Piſta's Mitgeſelle, worauf auch jener d. 
pitulirte; das Gerücht will wiſſen unter der Bedingung, N 


ben verſchont bleibe. | = | 


wurger 


n 
meiſten bildlichen Dar⸗ 
ſelbſt das Wort „Konſeren⸗ 
(Köln. 3.) 
„EIndependant du Luxembourg“ jagt: 
erfahren wir, daß ſich in 


nführung des 


fe ausgemerzt 


| 


ä 


* 


! 


Donnerstag 


Breslau, 4. März. 


lend] Bekannilich bat wer Abgeordnete der 
I. da 9 eifetpaft geworden war, ob Seitens des königl. 
Si betreffend die Regulitung der Oder, an 


b. G 
Staats⸗ 
die zur Zeit verſammelten, 


welcher d 
Wichtigkeit der Sache hat 


niſterit ein Antrag, 


[Die n 
— 


ammern gelangen werde, Veranlaſſung 
enommen, einen Geſetzes Antrag in die zweite Kammer einzu 
ringen. Derjelbe iſt feiner Zeit in der 
den, W der Inhalt des betreffenden 
e Annahme des Görtz'ſchen Antrages empfiehlt. — 
Handelskammer 
unter dem 20. Februar eine Eingabe an die könkgl. Minifterien 
für au, Gewerbe und öffentliche Arbeiten und 
tet, in welcher fie dringend bittet, dieſem Geſetzes⸗An 


Bresl. 3 


außerdem die hieſige 


entgegen ſein, vielmehr denſelben unterſtützen zu 


Sinne bei den gedachten königlichen Behörden m 


than werden. 


Hohes Miniſterium! M 


Geldmittel erlangt werden. 


0 Die Eingabe ſelbſt lautet: 8 

An ein königl, hohes Miniſteckum An ein königl. hohes Finanzmini- 

für Handel, Gewerbe und öffent⸗ 
liche Arbeiten in Berlin. 


an 


In dem Wunſche, den 


Gouvernements und der überaus wichtigen Sache 


fein, legten wir in einer Denkſchrift dieſe un 
Verhällniſſe der Oder nebſt den Gründen dar 


ſterium in Berlin. 


der Oder betref- 
tadt Breslau, Herr 


tg. mitgetheilt wor⸗ 
Kommiſſions⸗Berichte, 


+ 


cherlei Umſtände erweckten bei uns im 
vorigen Jahre die frohe Hoffnung, es werde Seitens des Staats⸗Mi⸗ 
niſterii der damals bevorſtehenden, g 
Vorlage in Betreff der Regultrung der we gemacht und von denſel⸗ 
ben die Bewilligung der zur Ausführung des Unternehmens nöthigen 
Abſichten des hohen 


egenwärtig tagenden Kammern eine 


ſelbſt förderlich zu 


günſtigen Navigations⸗ 
„welche eine gründliche 


und beſchleunigte Abhülſe dringend forderten — und ließen dieſe kleine 
Schrift den Deputirten beider ohen Kammern zugehen, um ſelbige in 


dieſer Angelegenheit möglichſt vollſtändig zu ori 
Inzwischen iR unſere oben aus 3 


Folge der unterdeſſen auf d 
nie — nicht in Erfüllung 
Kammer- Berichten erſehen, 


Geſetzes⸗Antrag, betreffend d 


d. M. an die hohe zweite 


diefes allſeitig mit großer 
unlerlaſſen nicht, den Wa 


em politiſchen Gebiete 


5 entiren. 
geſprochene Hoffnung — vielleicht in 


ſtattgehabten Ereig⸗ 


gegangen. Dagegen hat, wie wir aus den 


Kammer eingebracht. 


der Abgeordnete Herr von Görtz einen 
ie Regulirung des Oderſtromes, vom Zten 


Die’ Provinz ſieht in erwartungsvoller Spannung auf das Schickſal 


uſtimmung aufgenommenen Antrages. Wir 


chen der Provinz hiermit einen Ausdruck zu 


geben, indem wir ein hohes Minifterium auf das Dringendſte erſuchen: 


dem in Rede ft 
und Unterſtützu 


ehenden Geſetzes⸗Antrage hochgeneigte Genehmigung 
ng angedeihen laſſen zu wollen. 


ge Gründe für die Notpwenvigteit der Negulivung der Oder und 
n beſchleunigtes Vorgehen mit derſelben, haben wir dem königlichen 
ohen Gouvernement jo häufig unterbreitet, daß wir es füglich unter. 


aſſen können, 


dieſelben hier abermals weitläufig zu entwickeln, zumal 


da wir wiſſen, Ba Hochdaſſelbe inzwiſchen ſehr umfängliche betreffende 

tmittelungen hat ausführen laſſen und dieſe unſeren vielſach vorge— 
tragenen Behauptungen nur zur Beſtätigung haben dienen können. 

ir begnügen uns deshalb hier zehn Exemplare unſerer vorhin er⸗ 
wähnten, an die Kammer⸗Deputirten vertheilten, eine kurze Darſtellung 
der vorliegenden Verhältniſſe enthaltenden Denkſchrift ehrerbietigſt mit 
dem ergebenen Erſuchen beizufügen, dem Inhalte derſelben hochgeneigte 
Aufmerkſamkeit ſchenken zu wollen. 

Die Provinz hat, wie ganz Preußen, unter den Ereigniſſen der letz⸗ 
ten vier Monate erheblich gelitten. Die Steuerkra 


ausgedehntem Maße in An 


pru 


ft des Landes iſt in 


genommen, und ihre Heranziehung in 


noch größerem Umfange in Ausſicht geſtellt worden. Sollen dieſe ſchwer 
drückenden Laſten ohne Beſorgniß für die Zukunft getragen Be fo 
ſcheinen uns die Wege eingeſchlagen und die Unternehmungen gefördert 
werden zu müſſen, welche den Wohlſtand der Bevölkerung zu erhöhen 


geeignet ſind. 


Das Unternehmen der Regulirung der Oder iſt nun — wie wir dies 
häufiger und auch in der beiliegenden Denkſchrift ausgeführt haben — 
nnerhalb eines weiten Kreiſes von dem größten Einffuſſe auf die He⸗ 
bung der produzirenden und fabrizirenden Thätigkeit. Es dürfte grade 
deshalb in einer bedrängten Zeit, wie der gegenwärtigen, vorzugsweiſe 


o mehr überzeugt, als dieſes Unternehmen von einer jo weit reichenden 


Ga ſein, daſſelbe auszuführen. Wir halten uns aber hiervon um 


roduktivität mit nicht großen Geldmitteln ausgeführt werden kann, 
mit Mitteln, die gegen die Summen, deren der Staatshaushalt in letz 
eit zu unproduktiven Verwendungen benöthiget geweſen iſt, ſehr 


klein erſcheinen. 


ir glauben verſichern zu tönnen, daß die Genehmigung der Regu- 
lirung der Oder Seitens des königlichen hohen Goudernements und 
der geehrten Kammern einen freudigen Eindruck in allen den von der 


Oder durchſtrömten Landestheilen 
durch die Ueberzeugung von der 
Riget werden würde, daß Hochdieſ 
riellen Landes⸗Wohlfahrt gewidmeten Intereſſen t 


e 
tragen gedächten. 


us allen dieſen Gründen verfehlen wir ſchli 
dass dieſer hochwichtigen Angelegenheit einem 
as Dringendſte hi empfehlen. 


Breslau, den 


Februar 1851. 


. Breslau, 4. 
0 wietdi@aftligen Berchs 


längerer Zeit, war die dies 


esmalige Verſammlung. 
Ae a die Sitzung mit einer Anſprache, worauf nach Vor 
g einiger eingegangenen Schreiben des Landes- Oekonomie⸗Kollegii 


und des ſchleſiſchen Central 


wurde. Von den diesmal zu verband 
erſte: Was iſt von dem Kalk 


ſtand iſt in der neuern Zeit 


kommen, ward auch bei der letz 


vereins, 


in 


um ſo mehr machen müßte, als hier⸗ 
Geneigtheit der Staatsgewalten beje- 
elben auch den teach der mate⸗ 

hunlichſt Re 


eßlich nicht, die Förde⸗ 
51 Miniſterium auf 


Die Handelskammer. 


chnung zu 


8 . 
[Sitzung des Breslauer land 
Funds. d. M.] Zahlreicher, als: ſeit 


Der neu gewählte 


zur Tagesordnung übergegangen 
elnden vier Fragen lautete die 
andbaue zu halten? Der Gegen- 
eutſchland ernſtlich zur, Sprache ge⸗ 
ten Verſammlung der deulſchen Land⸗ 


und Forſtwirthe zu Magdeburg in die Vekhandlun Herr 
Oberamtmann en nahm zuerſt das Weta g 50 J 
er nicht allein anderwärts ſchon ſehr gelungene Verſuche dieſer Bauart 
Be ſondern ihn bereits ſelbſt ausgeführt habe. Das Verfahren 

abei ſei — wenn man ſich des Gelingens verſichern wolle — folgen⸗ 
des; Man bedürfe ohngefähr ein Achttheil Kalk und ſieben Achttheile 
Sand. Eine Hauptbedingung bei leßterem aber ſei die, daß er von 
allem Zuſatze von Lehm völlig frei fein müſſe; recht ſcharfer kieſiger 
Sand ſei der beſte. Hr. B. hatte durch vorhergegangene Verſuche fs 


und breit es 


a Stück innig verb 


not . 
ſon rtſetzung ſich ni 
hende anſchließe, und leicht 
dann für ihre Haltbarkeit n 


führung einer ſolchen Mauer 
vierten Theil einer von Stein o 


was Hr. B. hier ausgeſpro 


eugt, daß man dem Volumen 
der Sand Waſſer in ſich en 


dfcht, anwenden, es ſei jed b 
Ba a en le Op e e, 
> e 7 on 8 
us 1 Und keſelbe zwiſchen dieſen, ff amp ein 


life aber die Vorſicht anwenden, 


damit gene, von den Schablonen Agi Er * 


uchſte überzeugt habe. Dieſes ch nente d 1 
ig, daß die Mauer ra nter elle Trocknen 
1 Fo 10 0 unte nander fort 


erade jo viel Kalk bedürfe, 
n könne den Kalk, als 


von dieſer Maſſe 
o wie dann 


die Scha n den, einige Boll fet, rücke 


ung, durch feſtes 


einige 


olle der ferti⸗ 


7 Trock eine ſolche Mauer ſehr 
e e e 


au 


n, aufs augenſchein⸗ 
aber mache es auch 
geführt werde, weil 


in der 81g genug an das Vorherge⸗ 


icht einſtehen kung entſtänden, und man 


chen hatte, 


a ; Die Koften der Auf⸗ 
ſeien ſo gering, daß fie 1 

der Ziegeln gebauten pen auf den 

beſtäligte der en Alles, 


il im Weſentlichen, fügte aß de 
ende Ot. geh. Ober⸗Bergrath Reil im Weſentlichen, fügte aber no 
hing, dab Kalt und Sand, innig mit einande 05 


nwendung nur ieh jo 


feucht jein dürſten, daß 


verſchwinde aber im Sande ſo ſehr, daß man fa 


von ihm bemerke. Um gan 
mit einem kleinen Stück ſol 
au ins Große zu führen, 


3 ſicher zu gehen, riet) 


r vermiſcht, bei der 


man mit den Hän⸗ 
den eine nicht zerſchwimmende Kugel daraus machen könne. Der Kalk 


um noch eine Spur 
er, zuvor eine Probe 


cher Mauer zu machen, und erſt dann den 
wenn man durch dieſe 


Probe des Gelin⸗ 


ens gewiß ſei. Ein anderer Gaſt richtete nun die Frage, ob wohl 


SGrroölle und Gemüll von Felſen, der aus Quarz, 
Leeb, — 15 Baue brauchbar ſein dürfe, wo 
ies 


Dad 


Geröle e ao phäriie Feuchtig 


dle Zwiſchelee brigens mit 


die erſten beiden Subſtanzen g. jo: 
ab i ären, wenn fie viel Glimmer enthielten, wei 
ppäriſhe euch keit anziehe und ih auflöje. Solches 


feinem Sande vermiſch 


die Ha!*barkpime ausfallten, denn jonft ginge - 


mit 10—12 Jolle Maſſe verloren. — D 


ut 
Maſſe auch ſeſte Gewölbe ausf hren. 


enügend, und ma 


Kieſel und Glimmer 
rauf Hr. R. antwor⸗ 
ganz beſonders dazu geeignet 


t werden, damit ſich 
Zuſammenhang und 


Stärke ſolcher Mauern ſei 


n könne mit dieſer 


Es habe übrigens dieſer Bau 


das jo ſehr Empfepfenge der unendlich langen Dauer, — weil, je län. 


75 deſto mehr der K 
olche Mauern Jahrtausend 
merbauten beſtätigt fände. 


Ar ſich innig mit dem San 
e alt werden, was man an den alten Rö⸗ 


Das Reſume, welches der Vorſtand nun zog, 


Kaltfandbau, bei allen Geb 


äuden, vornehmlich abe 


de verbinde, ſo daß 


war das, daß der 
r bei ländlichen, ſich 


Bei der 


für die Finanzen 
trage nicht 
wollen. Wir laſſen 
einen Abdruck dieſer Eingabe folgen, indem auch wir den Wunſch aus⸗ 
ſprechen, es mochten von recht vielen Seiten Schritte in ähnlichem 
öglichſt ſchleunig ge⸗ 


ganz beſonders empfehle, indem er mehrere Haupttugenden habe: als 


uerſt die 


ie zweite Frage betraf das ſchon ſeit Jahren von den landwirth⸗ 


219 ——— 


Beilage zu e 65 der Breslauer Zeitung 


äfen. 


ſchaftlichen Vereinen aufgenommene Thema: was die Landwirthſchaft Güter 6500 Rtlr. 29 Sgr. 4 Pf. eingenommen. 


wohl als 
ſtünde: di 
Volks. zu 


völlig rauben ſollte? Es ward Mehreres herüber und hinüber geſpro⸗ 
chen, ob dieſe Beſorgniß begründet ſei, und man hörte faſt eben ſo oft 
das Ja! als das Nein! Den Mais hält man bis jetzt noch keineswe ⸗ 
ges geeignet, die Kartoffel ganz zu erſetzen, und ſelbſt von den Ver⸗ 
chrern des Maisbaues ward zugegeben, daß er die große Lücke, welche 


fie, ſollte 
ausfüllen 


einem Journale, das Ausland Nr. 291 des vorigen Jahres. Sie lau⸗ 
tet: „Herr Bourcier, ehemaliger franzöſiſcher General⸗Conſul zu Quito, 
hat aus dieſem Lande zwei Erdfrüchte von großer Wichtigkeit mitge⸗ 


und den 


Erſatz auffinden könne, wenn, wie leider faſt zu befürchten 


e Krankheit der Kartoffel uns dieſe für die Maſſe de EmmmmmmmmmmmmmEEmEErTETETEEEEEEEEE EEE 


einem der erſten Lebensbedürfniſſe gewordene Frucht zuletzt 


Inſerate. 


5 upfe ; aupttu [8 nahme der Einfuhr von Tabatsblättern, obwohl gleichzeitig die inlän⸗ 
N Wohlfeilheit, alsdann die Trockenheit, die auch zugleich die | diſche Tabaksproduktion (namentlich in der baieriſchen und badiſchen 
15 4 9025 und endlich die Schnelligkeit der Ausführung, ſelbſt | Pfalz) im vorigen Jahr um mindeſtens 80 bis 100,000 Ctr. geſtiegen 
noch im pätjahre. —, Beſonders zu empfehlen ift dabei ganz rer | iſt. — Die Wollausfuhr hat ſich um 14,700 Ctr. vermindert, die En: 
ner, von allem Lehme völlig freier Sand. Daß man hierauf in frü⸗ | fuhr um 60,300 Ctr. vermehrt. Beträchtlich gelegen ift die Durch⸗ 
herer Zeit, wo man ſchon dieſen Bau verſuchte, dies nicht ſtreng beob- fuhr von und nach Oeſterreich und den Nordſee 

achtet habe, bemerkte noch Hr. Direktor Liehr, das möge das Miß⸗ a 


m. veranlaßt, und die weitern Verſuche unterbrochen haben. Niederſchleſiſche Zweigbahm. Auf der Niederſchleſiſchen Zweig 
bahn wurden im Februar d. J. für 7874 Perſonen und 29669 Ctr. 


C. 3.) die Bitte: 8 
f das Krankenhoſpital d 
alter Leinwand und & 
t bald unter 
Gaben find w 
Schaffnerei des Hoſpit 


die mildthäti 


lichſt rech 


kleinſten 


A 


jeder Zeit in der 


zu Charpie und zu Verb 
ßer Bedrängniß befindet. 
Wir richten daher an un 
gen Frauen 


uch die 


6. März 1851. 
| Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, den 26. Februar 1851. 


Die Direktion des 


Krankenhoſpitals zu 


anden geeigneter Leinwand ſich in gro⸗ 


ſere Mitbürger und insbeſondere an 
abermals hierdurch vertrauensvoll 


urch Zuwendu 
ER er Be 
n zu wollen. 


ilkommen und werden zu 
als dankbar angenommen. 


Auecheitigen, 


— — — —— — 


Aufforderung. 


Die Erſatzwahl eines Abgeordneten der zweiten Kammer an 


fie gänzlich zu Grunde gehen, machen würde, nur zum Theil] die Stelle des verſtorbenen Oberſt⸗Lieutenants a. D. Wall⸗ 


könne. Zuletzt verlas der Vorſtand eine Mittheilung aus mouth Seitens des die Vorſtädte und den Landkreis von Bres⸗ 
lau umfaſſenden Wahlbezirks wird am Sonnabend den 15. März 
d. J. Vormittags 10 Uhr in dem Weiß'ſchen Saale auf der 
brachtz die eine iſt der Hacas, welcher die Form einer langen Kartoffel Gartenſtraße ſtattfinden. Die Herren Wahlmänner erhalten be⸗ 


Geſchmack einer Lyoner Kaſtanie hat; die andere tft der] fondere Vorladung. 


Milloco, welcher Geſtalt und Geſchmack unſerer beſten Kartoffel hat. Breslau, den 4. März 1851. 


Dieſe Pflanzen laſſen ſich leicht anbauen und anfbewahren. Herr Der Wahl⸗Kommiffarius, — Polizeij⸗Ptäſident v. Ke bier. 


Bourcier hat dieſelben nach dem Jardin des Plantes geſchickt, und 


man wird dort ihre 5 bald verſuchen. (Journ. du 


Comm, d' 


Anvers 30 Novbr.) “ ieſe Mittheilung erregte Aufmerk- Bitte. 


ſamkeit in der Verſammlung und man beſchloß, den Centralverein 


von Schleſien anzugehen, ſich bei dem Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium zu 


verwenden 
ten beiden 


davon zu bekommen ſuchen und denſelben an die landwirthſchaftlichen 
Vereine vertheilen möge. 
Jetzt kam die dritte Frage an die Reihe, nämlich: wie iſt der 


Pflanzen ſich bewähren ſollten, daſſelbe mit der Zeit Samen | tiſchen Kranken⸗Anſtalten zu verpflegenden Kranken, 


gegenwärtige Stand unſerer Landwirthſchaft im Vergleich 


mit dem des Auslandes? Der Vorſtand hob hervor, daß man 
bei Auffaffung der Frage vornämlich an Oeſterreich denken müſſe, weil 


uns dieſes 


in ein engeres Handelsbündniß treten ſollte, mit ſeinen ländlichen Er⸗ 
zeugniſſen überſchwemmen und die Preiſe derſelben herabdrücken könne. 
Ungarn und Galizien ward da als beſonders gefährlich bezeichnet. Es 
handle ſich, nach feiner Ueberzeugung darum, wenn dieſer Fall eintre⸗ 
ten ſollte, ſich vorzüglich auf Produkte zu legen, in denen wir ein | eee 
Uebergewicht hoffen und jo die Konkurrenz ausſchließen könnten. Herr] Verein. A 10, III. 6. R. u. T. a1 
Dir. Liehr nannte die feine Wolle und ſprach aus: wir ſeien in der | 4% sL—ͥĩ P q—: 
Veredlung derſelben weiter, als Oeſterreich, obgleich jenes uns in eini⸗ Verlobungs⸗Anzeige. 


gen ſeiner 


hierüber in keine weitere Deduction einging, ſo nannte der Vorſtand | älteſten Tochter Augufte, mit dem Kaufmann 


den Rübe 
reich Kon 


um 20 bis 30 pCt. höher ſeien. Der Gegenſtand fand An.] dung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

klang und veranlaßte eine lebhafte Debatte. Der ſabere Vorſtand,] Gottesberg, den 4. März 1851. 

Herr Oberamtmann Seiffert, beklagte ſich darüber, daß unſere Rüben⸗ Erdmenger, Geſchworener, nebſt Frau. 
Jucker⸗Induſtrie zwei Feinde habe, die ihr den Untergang drohen, das \ Au ufte Erdmenger 

2 der 5 31870 Sichen 9 6 Be ee Erfte- Wilbelm Klihm en 

rer beſteuere ſie bereits jetzt ſchon zu hoch un elle eine noch höhere Y 

Steuer in Ausſicht. Er fühlte viele von den Gründen für fan Be⸗ empjeplen lc al — 
hauptung an, welche vor einiger Zeit in einem langen Inſerate in bei⸗ Verlobungs⸗Anzeige. 


den hieſigen Zeitungen aufgeſtellt waren. Der Mehrtheil der Verſamm.] Die Verlobung unferer einzigen Tochter Mal. 


lung aber 


welche der 


r. beſchäftigten und a er, elite der S B. M. Sachs und Frau. 
über 25,000 betrage, was aber nur inſofern anerkannt ee, a 455 Als Verlobte empfehlen ſich?: 


Eiſenba 


Regierung 


Eiſenbahn 


dem adrigtiſchen Meere gebra iſt im 0 
mit der gro ell ee e 6 5 af 5 ff . 
wegen 80 rung der bezeichneten enbapn von Ber ee chen 
Grenze durch das Großherzogthum in der Richtung auf Trier abzu- 


ſchließen, 


Staatsregierung Anfragen über den Weiterbau dieſes Schienen. 
Weges auf preußiſchem Gebiet gemacht. Der Lloyd hat der Geſell⸗ 
ſchaft bedeutende Kapitalien für die Ausführung dieſes Unternehmens 


chen ſich dahin aus, daß auch eine kleine Erhöhung dieſer Steuer, vu Guttentag, beehren wir uns, anſtatt jeder 


würde, die Zuckerfabrikanten noch nicht zu Grunde richten könne. Der aeigen. 


dürfte ihre Zahl wohl in die Hunderttaufendefteigen. Dadurch aber wür | Als Verlobte empfehlen ſich: 

den eine Menge Proletarier ſteuerfähig und es käme dem Stagte Johanna Piorkowska, 
mittelbar ein, was er vielleicht momentan unmittelbar bei dem gerin⸗ M. Schwarz. 

gen Ergebniß der Zuckerſteuer verliere. — Ein Vorſchlag, es ſolle der⸗ Oſtrowo. Schildberg. 
ſelbe die Zuckerinduſtrie, durch Vorſchüſſe oder gar geſchenkte Kapitalien Amate Pin cus 


an Diejenigen, welche Fabriken anlegen wollten, aufmuntern, ward mit ; 
Lachen und der Bemerkung aufgenommen, daß wir da Alle uns zu e r N 
ſolchen Anlagen melden würden. Tarnowitz. Sſtädtel. 


Bei der Frageſtellung für die nächſte Sitzung kam noch zur Sprache,] den und Bekannten ergebenſt an. 
ob es nicht beſſer fei, wenn die zinspflichtigen Landbewohner] Breslau, den 5. März 1851. 
anftatt jährlich, lieber ihre Zinſen monatlich oder auch vierteljährig Aug uſte Witte, gen. Sorge, geb. 


gr Iebr 1 Nachweiſe * den e e von 5 Woldemar Witte, gen. Sorge. 
eneralkommiſſion in dieſer Sache bereits eingeſchlagen ſei und ſich] © ——— Entbinpunad-Anstiac 
als der beſte erwieſen 1 er eee 


Noth in ma Verhältniſſes der Herrſchaſten und Dienftboten ganz ergebenſt anzuzeigen. 


werthung ihrer Produkte 1 und 19 odurch kann man ver⸗ Todes Anzeige. 


Berlin, 3. März. Das im Jahre 1846 bereits projektirte und da Pie Kuhnert, in ihrem 28ſten Le. 
ſeitdem an einzelnen Stellen in Angriff genommene Unternehmen einer ensjahre, 


der aufgenommen. Die Great-Luxemburg⸗Company hat der belgiſchen Breslau, den 5. März 1851. 


dingung, daß ihr auch die Anlage eines Schienenweges zwiſchen Löwen 
und der Sambre überlaſſen wird, und die ehe 4 pCt. Zinſen 
einer Summe von 16 Millionen Fres. gewäbhrleiftet, 

Strecke von Namur nach Arlon verwendet werden ſoll, die Sache 15 
Ausführung kommen. In Belgien und England intereſſirt man ch 
für das 3 ee aus dem Grunde, weil durch dieſe beehrt fh, um filte Thellnahme bitkend, erge⸗ 


Theater : Repertoire. 
Donnerstag den 6. März. 58ſte Vorſtellung des 


„wenn es mit dem übrigen Deutſchland, alſo auch mit uns, 


Raimund. Muſik von Konr. Kreutzer. 


Provinzen in der Veredlung der Schafe übertreffe. Da man Die geſtern ſtattgehabte Verlobung unſerer 


nzucker, bei deſſen Erzeugung wir jetzt noch mit Defter- | Herrn Wilhelm Klih m, beehrt ih Verwand⸗ 
b hielten, trotz dem, Gap dort die Zucker » Preije | ten und Freunden, ſtatt jeder beſonderen Mel ⸗ 


pflichtete ihm nur ſehr bedingt bei und viele Stimmen fpra- wine, mit dem Hüttenpächter Hrn. A. Epſtein 
Staat aber gewiß nur im äußerſten Notbfalle verfügen | beſondern Meldung, hiermit ergebenſt anzu⸗ 


ünſterberg, den 4. März 1851. 


Clara Samberger. 


n zähle man — wie es wohl geſchehen müſſe — alle Dieje⸗ 8 a 


Schnapke, gen. Stufart. 


e 
1 At Ordnung 

0 g Die heute früh 1 Uhr erfolgte ful e Ent⸗ 

e nächſte, am I. Mai ftattjindende, | bindung meiner Frau von —— Aae Mäd⸗ 


chen beehre ich mich Verwandten und Freunden 


Breslau, den 5. März 1851. 


H. Prätorius, Zimmermeiſter. veranlaßt 


ahrene und in Häufchen Heute Nachmittag um 4 Uhr ſtarb nach mehr 
l N jährigen Leiden und hinzugetretenem Blutſturz 
meine mir ſehr liebe Frau, Mathilde Do⸗ 


ies zeige ich Verwandten und Freun⸗ 


pn von Brüffel über Namur nach Arlon, wird wie⸗] den um ftile Tpeifnabme Bittend, ergebenſt an. ſermeiſter 


Leopold Doletſchke, nebſt der] 9 


fi } 5 
annehmbare Vorſchläge gemacht, und dürſte unter der Be Verſtorbenen Mutter und Bruder. ge 


Todes⸗Anzeige. 
Geſtern Abend 10 Uhr eniſchlief ſanſt im] vor dem 
82. Lebensjahre, an 
Aelteſte, Kaufma 


welche auf der 


Ernſt Weis bach. Dies 


die ee in n Verbindung mit 


benſt anzuzeigen: 
7 4. 


3 oed Anzelge. 
„Tief gebeugt zeigen wi erwandten und 


die Familie Weisbach. 
März 1851. 


und wie man vernimmt, ſind auch an die diesſeitige 


pfen erfolgten Tod unſers blieben Max, im Al⸗ 
ter von 10 Monaten, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme an. 


In Folge des in dieſem Winter ſtattgefundenen öfteren und 
„daß daſſelbe Anfrage in Paris thue, und wenn die genann- plötzlichen Witterungswechſels hat ſich die Zahl der in den ftäd- 


erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. Leiden Herr Franz „ urd 
„Der Verſchwender.“ Jaubermährchen Jahre feines Lebens. Trebnitz, d. 5. März 1851. A. Ofti in Breslau 
5 
i keſſel, Mahlmühle ne 
ebildeter chere Betriebe der Brennerei 
zu verkaufen. Dieſelbe ift b 


neten zu erfragen. 
den möglichft bald erbeten. 
Goldberg i. S. im März 1851. 


Heute, Den 
der Theater -Kapelle. 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
Sinfonie von Mozart (D dur). 
Ouvertüre von A. Heſſe (Es dur). 


Anfang 3 uhr. Entree 5. Sgr. 


Der Kaufmann Joſep 
tigt, auf dem Grundſtücke 
Wilhelmsſtraße eine Stärke⸗ 
Dieſes Vorhaben wird auf Anweiſung der för 
niglichen Regierung vom 17. d. und 
Gemäßheit des § 29 der allgemeinen Gewerbe⸗ 
vom 17. Januar 1845 mit ber Auf- 
forderung hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, etwaige Einwendungen 
nen einer präkluſtoiſchen Friſt von 
bei der unterzeichneten Poliz 
melden, worauf weitere Ent 


Breslau, den 27. Februar 1851. 
önigli hejPräfidium. 
Koͤnigliches Polizei een hie 


Zum nothwendi 
Aldrechts⸗Straße Rr. 18 bel 


Subhaſtations⸗Reg 
Breslau, den 1. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Es iſt im Werke, 
erbauen, und beſchloſſen w 
eigneten Bau⸗Projekts ned 5 8 
zu laſſen. Es ergeht daher an diejenigen 
ſich dieſer Arbeit unterziehen 
ſerhalb bei uns zu melden, wit 
tions⸗Plan des Bauplatzes, ſo wie die 
Bauausführung bei uns ein 


ein neues Gymnaſial⸗Gebäude hierſelbſt 
orden, Behufs. Beſcaffang dust ar 
ſt Koſtenanſchlag Konkurrenz eintreten 
Bauverſtändigen, welche 
wollen, die Aufforderung, ng. dies 
wobei wir bemerken, daß der 
näheren Bedingungen der 
zuſehen ſind, und daß für dasjenige 
Bauprojekt nebſt Anſchlag, welches am annehmbarſten erſcheint, 


tua⸗ 


eine Remuneration von 150 Rtl. ausgeſetzt iſt. 
Schweidnitz, den 23. Februar 1851. Der Magiſtrat. 


welche an 


äußeren Schäden leiden, ſo bedeutend vermehrt, das die Ver⸗ 
waltung des Hoſpitals zu Allerheiligen wegen Beſchaffung von, 


Donnerſtag den 6. März d. 
Verſammlung im Cafe restaurant. 


Kaufmänniſcher Verein. 


Todes⸗Anzeige. 


enfionairinnen, — nur Töchter 

Einlaß 34 uhr. Anfang 64 Ubr.) lem, — Aufnahme findem, und 

heren Bedingungen jederzeit bei der Unterzeich- Betriede und könnte von da an abgelaſſen 
AXN 


bei Bern adt, 4. März 1851. 
5 Kan. Oberamtmann. 


Geſtern Abend 11% Uhr ſtarb nach langen 
Xaver Zwick, im 79. 


mit Geſang und Tanz in 3 Akten von Ferd. Im Jufftituf der Unterzeichneten können noch 


twaige Anmeldungen wer- 


A. Lange, 3 
Vorſteherin eines höheren Lehr Schnitt waaren⸗ n. un! 
Mittwoch den 12. d. M. von Vorm. 9 Uhr 


und Erziehungs⸗Inſtituts. 


Wintergarten .. een aa 


2. Muſikaliſcher Scherz von Mozart. 
8. De (Strauß u. Lanner) für 2 Or 


cheſter v. Fahrbach. 


. %. 


werden wird. 


Heinrich Gottlieb 


Fabrik zu erbauen. 


d. M. 


i⸗Behöͤrde an 
— darüber 


Breslau, Donnerstag den 6. März: 


Großes Militär⸗Konzert 
im ODEON 


4 


vom Muſikchor des 19ten Infanterie⸗Regmts. 
Anfang 3% Uhr. En 


de nach 9 Uhr. 
Entree a Herr 2% Sgr., die Dame 1 Sgr. 


pulina) zum Anbaue zu empfehlen ſei, ward leicht abgehandelt, was Verbindungs⸗Anzeige. aſſe verabreicht. 
ſich meiſt nur auf das Lob beſ ränkte welches der Steller der Frage, (Statt beſonderer Meldung.) pee ee Nimes 
Herr Oberamtmann Genſert, ihm ertheilte. Nach dieſer wäre fie | Unſere am 3. d. Mts. erfolgte eheliche Ver⸗ _ — — 
dem rothen und weißen Klee vorzuziehen. bindung zeigen wir allen Verwandten, Freun⸗ Bekauntmachung. 


r. 


ebörigen, auf 11,047 Rihlr. 14 Sgr. 3 f. 
Nhäßten Grundſtücks, 
auf den 5. 

Vormittags 11 Ub 

Herrn Stadtgerichts 


N 


Kath Pflücker 


immer anberaumt. 


Die Ließ 8 
Freunden den heute früh 3 Uhr an Zahnkräm⸗ der e ie 15 


angeboten. Carlsmarkt, den 4. März 1851. 

In den Hafen von Stettin late im Jahre 1850 überhaupt Hildebrandt und Frau. Freitag den 14. Mär 
1247 Seeſchiffe mit 105,769 Normallaſten, 284 Schiffe mehr als 1849 ; mittags 4 Uhr 
ein, und gingen 1422 Schiffe mit 115,226 Laſten, 563 mehr als 1849 Todes ⸗Anzeige. auf dem Fürftenfaale an. 


atur eingeſehen werden. 


Altersſchwäche, der Stadt⸗ e können in der 
ovember 1850. 


7 Nach⸗ 


in See. In Winterlage waren im Winter 1849/50 daſelbſt 317 See.] Heute in der erſten Morgenſtunde endete] Die Bedingungen find bei der Ratbhaus⸗ 
Schiffe mit 27,806 Laſten Tragfähigkeit, im Winter 1850/51 dagegen nach zweitägigem Krankenlager ein ſanſter Tod Inſpektion einzuſehen. 


Schiffe mit 18,349 Laſten. Die Zahl der angekommenen das theure Leben unſers geliebten Vaters, 
ER betrug 1850 2732 Schiffe mit 44,055 Laſten, und der zuge und Großvaters, des Gaſthofbe⸗ 
nen 2821 Schiffe mit 45,917 Laſten. Oderkähne kamen 7288 ſttzers W. Landeck, in dem Alter von 69 


mit 162,855 Laſten an (1583 mehr als 1849) und gingen 7248 mit Jahren 9 Monaten. Die Beerdigung findet 


Breslau, den 4. März 1851. 
Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Verkaufs⸗Anzeige. 


Sonnabend den 8. März Vormittage 10 Uhr] Das dem gegenwärtigen Befiger ſeit 24 Jah- 


gliſchen Nachrichten bringen nichts Erfreuliches über den 1 großen Kirchhof in der Nikolaivor- ren gehörige, zu Altwaſſer bei Waldenburg, eine 


adt ſtatt. Dieſe traurige Nachricht widmen, halbe Stunde von Salzbrunn und Fürſtenſtein 
att beſonderer Meldung, den vielen Freunden s © drei Stunden von 5 erreich · 


ren und ſchlechteren Partien auf den Markt, und obgleich im Auslande und Bekannten des Entſchlaſenen: b 


gehörigen Ne 


: are, zum größten Theil geſchmackvoll neu er. 
die Preiſe nicht gefallen find, wird der Odeſſaer Weizen immer ſchlech⸗ Die Hinterbliebenen. baute aſthofs⸗Etabliſſemen Winklers 
vun che Die rena lee waren ebenfals The dale ver | Brendan den 5, Mart ir Hotel benannt, ge 1510 gun 

irmingham ausgenommen, der etwas belebter als die übrigen aal ꝛc. e erichtlich auf 32, N 


war., Dieſer Stilſtand des Getteide⸗Geſchäfts hat auch lähmend auf 
die kranzsſiſchen, belgiſchen und lil pifchen 8 
- ; (C. C. 


Berlin, der l Nach den amtlichen Nachweiſen des Central - 


büreaus h 


iebten Gatten, Vater, Schwieger und lich 


at der Zollverein in den drei erſten Quartalen von im 64. Jahre feines rafllos thätigen Le au 


1850 eine Bruktozolleinnahme von 16,479,517 Thaler gehabt, II bens aus dieſer Welt abzurufen. Wir 


was 17,31 
giebt. Be 


eiſen, Stabeiſen, Faconeiſen, wolnen Waaren (namentlich gewaltten I des theuren Verblichenen mit der Bitte: 
Ein und Filzwaaren), Baumwollengarn und Waaren, Tabaksblät⸗ unſern ee er, Such) Bike Eiern . 
tern ac. Die wichtigſten Mindern ende nge en find die von Kaffee Theilnahme zu ehren. wie 

und Rohzucker; der Ausfall hierin betr 3 

ungünftigen Konjunkturen, Letzteres größtentpeils der Ausdehnung der 


inländiſche 


deutende Mehreinnahmen 


ſtellten ſich heraus bei Wein, Rob ten Verwandten und zahlreichen Freunden 


gt 1,393,100 Thlr.; erſteres iſt Sorgau, den 3. März 1851. 


Die Hinterbliebenen. 


n Rübenzuckerfabriken zuzuſchreiben. Auffallend iſt die Zu 


em Perkn über Leben und Tod har es f abgeſchätzt, 


gelalten, heute Morgen 4 Uhr unfern ger hof de Gipenipämero im 3 it 
Großvater, den Gutsbefiper S. Königs. fg] ligen Meiftgebots benen ermin e ich 


berger, nach zehnwöchentlichem Leiden I im Auftra Ar wär, 18 51, 
b. 


wozu zahlun 
— eing 


Waldenburg, 


oll nebſt den dazu 


en 
tt 
not Lotal 


25 yangeichen 

Feb 
Der knigl. Rechte 5 1851. 
Stuckart. 


cker wegen Kränk⸗ 


3 Thale f g a 5 ; g i : inem Geſchäfts hierſelbſt 
8. Thaler mehr als im gleichen Zeitraume des Vorfahrs er widmen dieſe ſchmerzliche Anzeige entfern⸗ in meinem ige Kauflufti 5 A: den g 
aden werden, daß 


die näheren Kau bedingungen jed 


die Tape wie 
erzeit bei mir, 


werden können. 


nwalt und Notar 


nd die nä⸗ 


m 


dagegen bin« 
4 Wochen 
12 


n Betriebe 

Rat d. J. 

tü 10 De —— GREIFT 
oll au citation verdung 

2 dieſer ſteht ein Termin am per en 


Dampfm 
Unterzeichneter be 
1843 durch den Ma 


0 


eh Elgut 
en · u 
— 


J., Abends 7%, uhr, allgemeine 


* 
15 “us 


aſchinen⸗Verkauf. Ser, 


und Nachmittag 2 Uhr an 


abſichtigt ſeine im 

ſchinenbaumeiſter rn 
neu erbaute Hocdrud- 
10 Pferdekraft inkl. Dampf. 
bſt Zubebör wegen ſchwä. 


u civilem Prei 
0 Ende Mai 1 


478 Ring 
r reie 


Örige” wag⸗ 


renlager gegen . Re al t werden. 


Breslau, den 4. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktions. Anzeige. N N 


Donnerftag den 13. März, Vormittag 10 uhr, 


Bezahlung verſtei 
Mitch, vs 


8. Februar 1851. 


Mann I., gerichtl. Yitt,-Ro 


follen in den Forſten von Bruſtave, biefigen 
Kreiſes, und zwar in der Kolonie Liebenthal 
die Viertelecke genannt, wiederum 130 Klaftern 
kiefern Leibholz e gegen gleich baare 

werden. > 


ij. 


In meiner Handelsſchule wird täglich theore- 
tiſcher und praktiſcher Unterricht in der engliv 
ſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Sprache er. 


theilt; auch kann noch 


nahme finden. 


ein Penfionair Auf. 


. S or WN 
Eönigl. ab- Ger, Kanzian obiger Chralken. 


Einem hochzüverehrenden Publikum zeige ich 
hiermit ergebenſt an, daß mir am Sonnabend 
als den 1. März d. J. des Nachmittags zwi⸗ 
ſchen 2 und 3 Uhr, in welcher Zeit ſich ein 
Fremder aus Breslau, der einen meiner Freunde 
bei mir ſuchte, 15 in meiner Wohnung befand, 

e 


wei für mich 


; f ckommen 
Kienaſt beabſich⸗]hander gekor 
Ir 34 der Friedrich- 1) Eine ung 


N ehe ena 
äufige filberne Taſchenühr, 
Ei tur, 


das äußere Gehäufe iſt von Tombach und 
lackirt, das andere von feinem Silber in keſſel⸗ 
arliger Form; das Zifferblatt von feinem Emait 


mit einem goldnen 


Johann Hübner in Wien. 


2) Ein Taſchenmeſſer mit 3 verſchleden 
Klingen, einem Pfropſenzicher; 2 


und Stahl verſehen. 


Vor dem Ankauf dieſer beiden mir entwent 
ten Gegenftände wird hiermit gewarnt und 
IR gebeten, ſolche vorkommenden Falls, 

eſchlag nehmen und mir zuſenden zu wo 
Brieg, den 4. März 1851 

duard Bra 


Unterzeichnetes Mirthfi 


ahl bochſeiner und reich wolliger Sprn 
a ud 150 Stad Mutterſchafe 


ben Beſchaffenheit zu 


ſeit dem 1. Januar d. J. 


ed eckt. a} ar 
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zehihafts- Amt. 


Das Frei 


Durch die glückliche 
„und Shlü 
ſen Rückgrats —— 10 


bei einer meiner 


thelen in fi 


innere Einrichtun 
aber die vorzügl 
dort den kranken 
widmet wird. 
und ſolchen 


e an 
diſchen 


Beim Hera 


von 18 Jene w 


bei Dresden, binnen 5 . 
fühle ich mich veranla dieſem Herrn nicht nur 
en Dirt ara pfentlich aus 

ſondern auch die ge 


ſeines 


Für Landwirthe⸗ ; 


orte: 


„wo 


shmbaft Nr: 478. 


er. 


ande verziert, die Zeiger 
— von Stahl; das Werk dieſer Uhr 187 
arkem Bau und vergoldet. 

im Werke folgende 
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Eingravirt f 
28tes Stück d 


ung einer ſkrophuls. 
ſſelbein⸗Verktümmung 

elche * Hern 2 
Heilanſtalt zu Wochwi 

er Praated enen 2 . 


zuſprechen, 


one Lage, wie di 

ſunde, kate, — 2 
e Pflege zu 
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ten die Anſtalt 
blechen 1 
Behandlung bed 
ige Hinken, weil i 
handeln ge 


rühmen, welche 
rwachſenen 2 
Nervenleidenden 
ſehr empfehlen, 


iden, das der or · 
arf, z. B. das freie 
ch 2 Fälle habe 
ſehn, auch bin i 
Auskunft über den oben Er 


wir unſer La nahen des Frühſahrs empfehlen 


ager ganz fein gemahlenen Ditſchler 


gegops mit dem er * 
ee LA gebenen Bemerken, 
vorläufig jedes zu verlan fe 
wal erden kann. 

Wir vermahlen. 


gewährt w 


den, ſondern es wird fg au 
die Wirkung dieſes Glasgypſes be 
März 


Ottmachau, im 
G 


ein in der 
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eintret 
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gende Quantum fofort 


reine Kriſtalle, _ frei von. 

Lehm und weißem Thon, Be daher eren 

Abnehmer verſichern, daß die vortheil 

kungen für Blattgewächſe vier I 
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Die Entgegnung in Nr. 63 auf die in Nr. 59 der Breslauer Zeitung enthaltene Mitthei⸗ 
lung über das Berfahren der Aachner und Münchner Fener⸗Verſicherung beben bl 25 Rtl. Belohnun 
Geistlichen und Schullehrer dieſer Provinz trägt die bezeichnende Ueberſchriſt: } fi 5 9" 
„Warnung an die Gutsbeſitzer.“ n erhält der ehrliche Binber einer am 3. d. M. 
Allerdings haben auch die Gutöbefiger Schleſtens alle Urſache, das Verfahren mancher verloren gegangenen la vmledsrnen Brief⸗ 
Fance Been Land chu in gutem Gedächtniß zu behalten und müßten z. B. der hoch⸗ taſche mit dem er . 150 — 160 Rthlr. 
löblichen General⸗Landſchafts⸗ Direktion ſehr dankbar fein, wenn fie öffentlich darüber Auskunft fg verſchiedenen Geldſor den J einfgen nur 
9 der A ü ſellſchaf Kb 9 e “Er Hi 
„ob das von der Aachner und Münchner Geſellſchaft jetzt gleich nach dem Jahreswechſel — 5 * 
alſo nach der Gebäude⸗Verſicherungs⸗Periode — und aan Ts lange ee der[ Wendt n. Comp., Schuhbrücke Nr. 77, 
3 nt en Seſell A eine Fortfegung des | Abgiebt. — 
ekannten, zu Guuſten der Gutöbefiger mit derſelben Geſellſchaft vor etwa S Jahren i i R 
geſchloſſenen Vertrages fein fol, 255 ſich dieſe bei Ernte, Vieh und as 3 ee neee 
gegenſtände unter weicher Dachung zu 4 p. a. zu verſichern, und von welchem Kun um Verkauf eines ſehr gangbaren 
„dige wiſſen wollen, daß er nur ganz kurze Zeit eingehalten worden ſei.“ wofür ſowohl in Städten, als auch auf 
Jh Gee pfegt ihre n lee ie u dem ehe der 2 dem Lande leicht ein bedeutender Abſatz zu 
u ſtellen, und in dieſem nimmt leider eſten noch immer den erſten Rang ein. — Die i i M i 
olonia, die Schleſiſche und andere Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchalten haben ihr Geſchäft in e 1 | te 125 2 
Schleſten ununterbrochen zu niederen und höheren Prämien fortgefegt, und der Umfang dei» e zahlreiche Bekanntſchaſt unter Privat⸗ 
ſelben beweist, daß dieſe ſtets nur der Gefahr angemeſſen geweſen ſein können. perſonen beſitzen, geſucht; kaufmänniſche 
—ͥ — — —— Kenntniſſe ſind nicht dazu erforderlich, und 


Einem hochgeehrten Patronen-Perſonale, welches das Hausarmen-Medizinal-Inftitut mit] ſind dabei 33 pCt. Provifion zu erwerben. 
‚. [Reflektirende belieben ihr Adreſſe mit M. 


e, Fastnacht! 
„ onne 1 
ar Selce ee 


Waldſamen⸗Verkauf. 


Samen von Kiefern, Pfund 11% Sort | 
Fichten 3% Sgr., Lerchenbaum 12 Sgr., Weib. 
muthskieſer 28 Sgr., Ahorn 2% Sgr., Eid 
2% Sgr., Weißerle 12 Sgr., there 6 Sgr⸗ 
Birke 1 Sgr., von erprobter Keimkraft, ver 
kauft der Förſter Steinke in Buchwald bei 
Schmiedeberg. 


Von echt engliſchem 
Chefter- Käfe, 
Parmeſan⸗Käſe, 
Neapolit. Macaroni 


und amerikaniſchen R 


Para⸗Nüſſen 


Bei Graß, Barth u. Cor in Breslau und Oppeln, auch bei Urban Kein in 
N zu haben ss dem Ringe von Ernft in Sb 
Für junge Leute ift die ſehr beliebte Schrift zu empfehlen, wovon mehr als 
11,000 Exemplare abgeſetzt wurden: 


se Galanthomme, 
N oder: Der Geſellſchafter wie er fein ſoll. 
Eine Anweiſung, ſich in Geſellſchaften beliebt zu machen 
und ſich die Gunſt der Damen zu erwerben. 
Ferner enthaltend: 40 muſterhafte Liebesbriefe, — 24 Geburtstags gedichte, — 
40 deklamatoriſche Stücke, — 28 Geſellſchaftsſpiele, — 18 beluſtigende 
Kunſtſtücke, — 30 ſcherzhafte Anekdoten, — 22 verbindliche Stamm: 


buchsverſe, — 45 Toaſte und Kartenorakel. 
Herausgegeben vom Profeſſor S. t. Sechste verbeſſerte Aufl. Preis 25 Sgr. 
Mit dieſem Buche wird Jedermann noch über ſeine Erwartung befriedigt werden; es enthält 


alles, was zur Ausbildung eines guten Geſellſchafters nöthig iſt. 
Auch in der Flemmingſchen Buchhandlung in Glogau, — bei Bredul u. Förſter in 


Gleiwitz, — Burchardt in Neiſſe, — Köhler in Görliz, — Reiß ner in Kegnitz, — Weiß Beiträgen unterſtützt, zeigt die unterzeichnete Direktion hierdurch ergebenſt an: daß 
in Geinberg, Neſener in Hirſchberg und Heege in Schweldnit vorräthig. bal . f den 8. März d. J., Nachmittags 3 Uhr, II. C. bezeichnet, und genauer Angabe desen 8 g r 
* - bi 0 aden ez der eee Inſtituts für das Jahr 1850 im Fürſtenſaale Wohnorts, franko an die Handlung, Stock⸗ pfingen neue Sendung, und offertren billigſt 
Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen iſt fo eben erſchtenen und in der Bud Standen bt ſäapalſchen Sul eede Puget e e, bon 50 elebträfiaen Wer gaffe Nr. 28 in Breslau zur Weiterbeför⸗ J. B. Tſchopp u. C. 
handlung von Graß, Barth u. Comp., Hertenſtraße Nr. 20, vorrätbig: waltung des Inſtituts im verfloſſenen Jahre zu überzeugen. Breslau, 28. Februar 1851. derung zu richten. Albrechtsſtraße Nr. 58, nahe am Ringe: 


Die Direktion des Hausarmen⸗Medizinal⸗Inſtituts. Zu verkaufen! 


1er . 2 Sämmtliche zu einem Tuchſcheergeſchäͤft 
a „Das jüdiſche Penſionat in Sagan. erforderlichen Utenſilien inkl. Maſchinen, im 
N A 2 wei bis drei Knaben, die da ymnaſtum beſuchen wollen, können bei mir noch Auf⸗ b uſtande, im d i 
Ein für den Theologen und Staatsmann, für den Freund der Geſchichtsforſchung, für jeden nahme finden. Für gute körperliche Pflege, geniale Ueberwachung des häuslichen Fleißes en Ganzen oder auch im 
Gebildeten, der ſich für die in unſerer Zeit ſo oft beregte Frage über Juden⸗Emanzipation in-] und eine ſittliche, religibſe Bildung werde ich für ein mäßiges Honorar Sorge tragen. Bi X 
bent Beende ‚Det, in 9 — Dir Sea de Gebrauche 75 Sitten a aus den J. Leſſer, Religionslehrer der bieſigen füdiſchen Gemeinde. leg. Thunack. 
„— iebt e e r ——— r 
wu a Be a ER GUNG | EEE HEHE Beachtenswerthe Anzeige, 


28 3 — Para — ar berichtet von dem gegenwärtigen Zuſtande der Juden in Sale daß dag e e e 
erſchiedenen ern der Erde. or ir m as geehrte Publi einen 
10 m, Neueſte Erfindung. 2 von uns ang ge Schnupftabak, genannt: 


Kleiner Schall⸗Leiter oder Gehör⸗Inſtrument. 8 Kronen⸗Tabak 


Nach vielfachen Zeugniſſen berühmter Aerzte, die dieſes Inſtrument unterſucht, und iermit ſe er vermöge ſeiner wich⸗ 
vieler glaubhafter Perſonen, die daſſelbe mit beſtem Erfolge gebraucht haben, hat es ſich 8 gen Besen 15 de ſo wie 
genügend bewährt, daß es an Wirkſamkeit Alles übertrifft, was bis jetzt zur Erleichterung Z bei katarrhaliſche Kopſſchmerzen eine 
der Taubheit in Anwendung gebracht worden iſt. Mit feiner wirkſamen Kraft, dem Z ſehr wohlthuende Wittung hervorbringt. Auch 
Gehör⸗Organe volle Thätigkeit zu verſchaffen, verbindet es den Vortheil, wegen feiner I bei längerem und forkoauerndem Gebrauch die⸗ 
Kleinheit (es hat nur ein Centimeter im Durchmeſſer) im Ohre kaum bemerkbar zu ſein. ſes Tabaks bleibt die Wirkung immer ein und 
Gegen portofreie Einſendung des Betrags find Inſtrumente mit Etui und Gebrauchs⸗ dieſelbe, indem er vom Kopf und von den Augen 
u 1 wie eine Anzahl Atteſte über deren Wirkſamkeit zu nachſtehenden Preiſen ableitet, und ſanft auf die Schleimhaut der 
zu haben, als: ; a 1 e wirkt. 
ein Paar Inſtrumente in feinem Silber 3 Thlr., in vergoldetem Silber 4 Thlr. und Week die Wahrheit dieſer Behauptungen ha 
in Gold 7 Thlr. 2 ben ſich die berühmteſten Midizinalperſonen und 
H. J. Frankenheim in Bleicherode bel Nordhauſen. gegn b uögejprorhen, 19 40 wis gu: 
Auch von der Adolph Büchting'ſchen Buchhandlung in Norphaufen, ſowie Zeugniſſe darüber beſſtzen, welche bet ; 
durch alle Buchhandlungen zu bipiehen, . 8 Bi laden e Sabate Jowäil ent Beige 
x 1 8 U 
J | gen werden. u mistine Gi 
m — —— |, Eine andere nicht minber wichtige Eigen. 
n V | alt befigt Diefer Zabat, bb cr immer feucht 
e 7 Ö ! bleibt und man fein Wut 0 N (on ihn an⸗ 
2 sr zufeuchten, daher ſe irkung ſe in den 
5 Geſchäfts Er ffnung! 5 Deren Tagen ungeſchwächt fortdauert 
Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich am hieſigen Plage, Der Preis für dieſen Kronen⸗Tabak iſt der 


Ring, Grüne⸗Röhr⸗Seite, Nr. 35, aten nee für Niederlagen wölten wi 
eine Poſamentir⸗Waaren⸗Handlung 


rancod. 
ros und en detail, 


Schröder, Dr. J. F., Satzungen und Gebräuche des talmudiſch⸗ 
rabbiniſchen Judenthums. Ein Handbuch für Juriſten, Staatsmänner, 
Theologen und Geſchichtsforſcher, ſo wie für Alle, welche ſich üder dieſen Gegen⸗ 

belehren wollen. gr. 8. droſch. 43 Bogen. 3 Rtl. 


„ Beſte neue 4 
ſchottiſche Vollheringe 
das Fäßchen circa 45 Stück enthaltend 17% 
Sgr. exkl. Gebind, echt brabanter Sar⸗ 
0 Pfd. 6 Sgr., 5 Pfd. für 27% Sgr. 
empſiehlt: 


Heinrich Kraniger, 


Karlsplatz Nr. 3, am Pokoßhof. 


EPT 
Ein frequentes Materialwaaren⸗Geſchäft in 
einer belebten Provinzialſtadt Schleſiens wird 
zu kaufen geſucht. Offerten werden franco unter 
R. et F. 18 poste restante Glogau erbeten. 


Friſche Blut⸗ und Leberwurſt 

iſt heute Abend von 6 Uhr ab, ſo wie all 

Donnerstage wieder zu haben bei f 
F. Näfe, Oblauer Straße Nr. 20, 


Knaben, welche hieſige Schulen beſuchen, fin. 
den unter den billigſten Bedingungen Koft, 
Wohnung und wahrhaft elterliche Pflege, Oder⸗ 
ſtraße Nr. 13, erſte Etage. 


10; 
N 


1 — 9 — Pianisten und Singfreunden empfehlen wir ‚das neue Abonnement (monatlich, 
eft) auf: “ 
Schuberth, Omnibus für Piano, Auswahl gefälliger mittel schwerer Composi- 
0 tionen, dus Heft von 2—3 Bogen 5 Sgr. 
Schuberth, Omnibus für Gesang, Lieder mit Piano. Ds Heft ebenfalls nur 
5 Sgr. Einzelne Hefte werden nicht abgegrben. 

Diese Omnibus liefern eine sorgfältige Auswahl leicht ausführbarer Werke und Arran- 
gements beliebter Komponisten, — einen köstlichen Schatz zur Unterhaltung und Fortbil- 
dung, zum dritten Theile des Preises, als sonst für ein gleich starkes Heft, 

Jeder Abonnent erhält mit dem 12ten (Schluss-) Heft, ein Bilduiss als Prämie, 

Die Jahrgänge 1847, 1848, 1849 u. 1850 sind noch zum früheren Preise zu haben. 

& Sehuberth u. Comp., Hamburg u, Leipzig. 

Zu Bestellungen empfehlen sich Grass, Barth u. Comp in Breslau, Her- 
renstrasse Nr. 20. 


In der Albert A. Wenediktſchen Buchhandlung in Wien iſt erſchienen und in Bres⸗ 
lau bei Graß, Barth u. Comp., N Nr. 20, zu haben: . 
i 


Vernichtung der Kuftfeuche ohne Ar 
oder Wan 5 ſichere ftfeuche, one Fer 


Ein yuserläff Hgeber fü N ſich Anſt 
zuverläſſiger Rathgeber für beide G echter, um vor jeder Anſteck ög⸗ 
lichſt zu fihern, oder, 2 ſie erfolgt iſt, ſie ag machen, die Geſundheit 1 rasche 
und keine Folgen zurücklaſſende Weiſe wieder herzuſtellen. 
r Aerzte und Laien 


* 


. 120 en aan >. ' 1 
Circa 30 Zentner ſchöne weiße Zucker⸗Rüben 
liegen in der Grüneicher Kalkbrennerei, dicht 
an der Oder, zum Verkauf. 

Verkau.. 


A 


Annen 


8 


mit Kö ya “. fe fehen zun 

‚örnern gemäſtete pſe ſtehen 
Verkauf in Pümachau bei Gebr. Kloß 
u. Comp. 

Auf der Operfiraße Nr. I it, die Handlungs⸗ 
gelegenheit zum Spezerei⸗Waaren⸗ oder zu 
einem anderen Geſchäft mit oder ohne Woh ⸗ 
nung zu Oſtern oder Johannis zu ver⸗ 
miethen. 

3 Wohn- und 1 Kochſtube nebſt Zubehör 
ſind Gartenſtraße 34 Oſtern zu beziehen. 


x ass N 2 
eK 
— 


IN 


Adolph Pinner u. Comp, 
Tabaksfabrikanten in Berlin, Königsſtr. Nr. 22. 


R 


N 


l eK Ke Zenden 
eK Kö KK 


N 


von Dr. R. Juſti öhler. 8 } 5 } 3 An m. N ———— Antonienſtraße Nr. 20 i t möblirtes 
: Wien, 1850. Pe e 2 verbunden mit allen dieſer Branche verwandten Artikeln, eröffnet habe, und den ß Des alten, in küm 5 5 ere een 10 Zimmer, — Euege 2 — Aus ſicht 
Dieſes faßliche Werkchen wird Jedermann mit Nutzen gebrauchen können, der Geſunde, um * Grundſatz: „Jeden meiner geehrten Kunden reel und billig zu bedienen“ ſtets 1 ae n e de 9 ae le derselbe Fand nach der Promenade, von Oſtern ab billig zu 
ſich vor Krankheiten zu bewahren, der Kranke, um den ſchlimmen Folgen von Anſteckung und P N dieser Tage 1 Aten el eine nür ſonſt in vermiethen. 5 — 

5 Ein Gewölbe ift bald oder Oſtern zu bezle 


feſthalten werde. Karl Herrmann Zeiſig 1 


77777 bbb Rel ET 2 
N 57 , NN e / Dez Erz ir Dr Ep NN, KK 


Italien anzutteffende lebendige 


endſünden vorbeugen und entgehen zu können. In den beigegebenen höchſt intereſſanten ge ⸗ 
Papilio 2 


ſchichtlichen Notizen über die Elen neuen aller Zeiten und Völker findet der Arzt, 
Pfocholog und E een ein reiches Material von Daten, beſonders werthvoll durch Die 
lit ahurbiflorifhen Nachweiſungen. f 5 


N 7K ele 


hen Altbüſſerſtraße Nr. 28. 


Altbüſſerſtraße Nr. 43 iſt dieſe, wie auch der 


bekannte Maikäfer g 


25 Zu Oſterrn 
Ag ze gäite des dritten Stocks Ohlauerſtr. 
en Stern Re | 


gen ein beliebiges Entree 


2 ze 


> Verlag, von Heinrich Köhler in Stuttgart erſchien ſoeben und iſt in allen Buch⸗ Gebrüder u. in Breslau h TT 8 
Ws 8 zu haben, in Breslau bei Graß, Barth n. Comp., Herrenftt. 20: 2 nr 7 Ne , 5 bier Praktiſches Naſirpulver, erſten Stock. . 
N 0 5 wovon nur eine kleine Priſe einen reichlichen Vermiethungs⸗Auzeige. 


Gallerie zu Göthe's Werken. Nach Original⸗Handzeichnungen von Jul. 

Nisle, lithogr. von C. W. Müller. 1. Lief. 4 Blätter. Inhalt: Hermann 
und Dorothea, der Fiſcher, Fauſt, Erlkönig. Preis: 12 Sgr. ; 

Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß dieſe Gallerie nicht aus Umriſſen, 


; arl Matzdorff in Be g a In Nr. 29 am Schweidnizer Stabtgräben 


iſt die Hälfte der erſten Etage von Oſtern d. J. 
ab zu vermietheu, desgl. kann die e der 
zweiten Etage mit Stallung und Remiſe von 


langſtehenden Schaum erzeugt, der das Bart⸗ 

haar ganz weich macht, wodurch das Raſtren 

um Vieles erleichtert wird, in Schachteln zu 3 Sg. 
6 


ſondern aus vollkommen ausgeführten Kreidezeichnungen in Tondruck beſteht, die ſich beſonders Ara nitz und Guſtav Pollack in Goldberg EEG < Feinſte Oſtern d. J. ab vermiethet werden. : 
auch un 2 10 a r © aß, Barth u. Comp. 2 empfehlen ihr wohlaſſortirtes Lager der echten ate neee, 3 Hertel, 
2 2 . 5 un r. — 5. 
N Goldberger ſchen galvano⸗ electr. Rheumatismus ⸗ Ketten In Breslau befindet sch die Nisderlage bei 


Vermiethungs⸗Anzeige. 


3 2 (a Stuck mit Gebr.⸗Anweiſung 1 Thlr., ſtärkere 1½ Thlr. in doppelter S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21 
2 8 a ; — Matthias « Str 5 i 
Bei Karl Geibel in Leipzig if fo eben erſchienen und in Breslau bei Graß, Conſtruction, gegen veraltete Uebel anzuwenden, à 2 Thlr. u. 3 Thlr.) — Er üben ue — ne e V 1 AN, ed 


allen an rheumatiſchen, gichtiſchen und nervöſen Uebeln Leidenden Die Fabrik in Mochbern kauft noch Zucker. 
Rüben, wenn ſolche gut conſervirt find und in 


Niederlage oberſchleſiſcher Steinkohlen in Liegnitz. it, Nr sun: voaclann 


Barth u. Comp., Herrenſtr. Nr. 20, zu haben d. J ab zu vermiethen und zu beziehen. 
Fionsrath Hertel, 


Immanuel Kant, Das Nähere beim Kommi 


Seminargaſſe Nr. 15. 


' von er ach K emũ tho Am heutigen Tage eröffne ich am hieſigen Bahnhofe eine Canth geliefert werden können. Offerten konnten „Fremden = Lifte von Zettlig Hotel. 
h i 3 = 5 } 1 - irektion in ürſt v. ü Kaufm. Reis 
durch den bloßen Vorſatz Niederlage oberſchleſiſcher Steinkohlen. ſowohl in der Fabrit, als bei der Direk dal Die eee gf 32 


Dutch direkte Verbindungen mit den beſten Kohlengruben Oberſchleſtens bin ich in den Stand | Breslau gemacht werden. 


1 af: ‘ Kaufm. Brown aus London. Kaufm. 2oun 
I $ . a 3 en 8 5 
Kohle die möͤglichſt billigſten Preiſe zu ſiellen Zucker⸗Rüben Sate Leigh ret 5 


ſeiner krankhaften Gefühle Meiſter zu ſein. 
aus Liverpool. Gutsbeſ. Baron v. Gilgenheim 


f g . eſetzt, bei Lieferung der anerkannt vorzüglichſten 
1 er Sufeland. verſehen Die dne De Son a Kohle chen hr 77 der Gebirgskohle gleich, der] 1850er Ernte, mit Garantie aus Weidenau. Rentier v. Schröder aus Lü⸗ 
RR ER r * reis iſt aber bedeutend billiger, 28 Sgr. pro Tonne Grubenmaß. f üchtern * f 1 
königl. intl ve Staatsrath und Leibarzt. » Sollte eine Konkurrenz oberſchleſif e Kohlen billiger offeriren, ſo kann ein geehrtes Publi⸗ auen 8 hmidt u. Sohn, beck. Fabrik. Hamann aus Magdeburg 
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